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„POLITIK"
r>Je in Schweden betriebene Pri

U densagitation gegen Finnlan

bringt zuweilen merkwürdige Blüte

hervor und läßt gleichzeitig alli

deutlich erkennen, welchen Zwecke

sie dienen soll. Die in Helsinki e

tcheinende Zeitung JtauppaJehU" er

innert in diesem Zusammenhang a

em paar besonders autfällige Be

spiele. Wochenlang überbot sich loj>

die gesamte schwedische Presse

Ratschlägen, Finnland möge mög

liehst schnell Frieden mit der Sow/e

uruon schließen. Als nach der Mo

kauer Konierenz deutlich wurde, du

die Geiahr für Europa durch die Be

sprechung im Kreml nicht gebani

wurde, und auch Schweden in du

Geiahrenzone kommen könne, hört

diese Agitation schlagartig aui.

Ahnlich ging es mit den Vorschla

gen über den Abschluß eines nord

sehen Verteidigungsbündnisses. Van

finnischer Seite ist ein solches Bund

bis stets begrüßt worden, aber ma

hat sich hier nicht der Einsicht ve

schließen können, daß die positive

Voraussetzungen hierfür bisher noc

fehlten. Die schwedische Presse da

gegen äußerte ihre lebhafte Unzutrie

denheit mit der nnnischea Zurück

kaltung, hörte aber mit ihren Beein

iussungsversuchen in dieser Richtung
soiort aul, als Stalin in seiner Red

jeden Zusammenschluß der kleine

Staaten für unerwünscht erklärte.

Finnlands Politik beruht nich

tut theoretischem Wunschdenken, so

wird demgegenüber hier erklärt. Si

wird von den praktischen Aufgabe
des Augenblicks bestimmt. Aui die-

ser Grundluge könnte, so meint dt

finnische Zeitung, die schwedisch

Presse der Sache Finnlands allerding
einen wirklichen Dienst erweisen. Si

müßte sich nur dazu entschließen, im

mer wieder zu unterstreichen, wi

notwendig für Finnland gesicherte
Grenzen und politische Freiheit

seien. Mit dieser Propaganda wäre

zugleich auch Schweden geholten.
Aber davon hört man nur sehr we-

nig aus dem schwedischen Blätter-

wald. . . DZ.

Drei Flugzeugträger
versenkt

Neue japanische Erfolge

DNB. Tokio, 5. Dezember

Bei einem Versuch der Amerikaner,

Truppen und Material nachzuschie-

ben, griffen, wie das japanische
Hauptquartier meldet, japanische
Luftstreitkräfte am 3. Dezember in

den Gewässern südlich Bougainville
iie amerikanischen Schiffe an und er-

hielten dabei folgende Erfolge:
Versenkt: Drei Flugzeugträger, von

denen zwei sofort sanken, ein

Schlachtschiff oder großer Kreuzer,

«in großer Kreuzer. Beschädigt wur-

den: Ein Schlachtschiff, das schwer

getroffen wurde und in Brand geriet,
«n großer Kreuzer, der wahrschein-

lich sank, ein Zerstörer, der ebenfalls
wahrscheinlich sank.

Die japanischem Verluste beliefen

«ich auf zehn Flugzeuge, die nacht

n> ihren Stützpunkten znrückkenr-
ten.

Diese Luftschlacht wird den Na-

»«n ~6. Luftschlacht bei Bcraam*tfle"

•rhalten.

Nicht zu beugen
DNB. Helsinki, 5. Dezember

Zum bevorstehenden finnischen

Unabhängigkeilstag am 6. Dezember
"Unterzieht „Suomen Sozialdemokrat!"
in einer kurzen Rückschau die einzel-
nen Etappen der finnischen Unab-
hängigkeit einer Betrachtung. Der

Feind griff zur Lüge und Diffamierung
des kleinen finnischen Volkes. Wenn

*r durch seinen Sprecher Molotow
»chon am 6. Dezember 1939 der Welt

vorzuheucheln suchte, die Sowjet-
union stehe mit dem demokratischen
Finnland in Freundschaft und wolle
nichts von ihm, so war dies die teuf-
lischste Lüge, die jemals zwischen
Nachbarn angewandt wurde. In den

Jetzigen Tagen stehe das finnische
Volk diesem Feind mit allen seinen
Mitteln und geistigem Rüstzeug sowie

derselben Lügenhaftigkeit gegenüber.
■* werde aber allen Gewalten zum

Trotz standha :en und sich bis zum

Siege nicht beugen lassen.

Sowjet-Massenangriffe
immer wieder erfolglos

DNB. Berlin, 5. Dezember
Nördlich Gomel unternahmen die

Bolschewisten in der letzte« Woche
anhaltende, auf engem Raum kon-

zentrierte Massenangritfe, deren
Schwerpunkt im Abschnitt der 226.

Infanterie-Division lag, der außer

bayerischen auch fränkische und tu-
detendeutsche Truppenteile angehö-
ren. Heftiges Trommelfeuer /ahlrei-
cher Batterien und Granatwerfer so-
wie Tiefangriffe sowjetischer Schlacht-
flugzeuge bereiteten die Durchbruchs-
versuche der von schweren Panzern

unterstatzten bolschewistischen Ver-
bände vor. Alle Angriffe des Feindes

blieben jedoch erfolglos. Viele von

Ihnen zerschlug unsere Artillerie be-

reits In der Bereitstellung, die übrigen
scheiterten an der standhaften Ab-
wehr unserer Grenadiere. Vereinzel-

te örtliche Einbrüche wurden sofort

abgeriegelt. Dann traten unsere

Kampfgruppen zu Gegenstößen an,
die meist in erbitterten Nahkämpfen
solange fortgesetzt wurden, bis die

alten Stellungen wieder ha eigener
Hand waren. Die Verluste des Fein-

des sind Oberaus hoch. Zu Tausenden

blieben seine Toten im Vorfeld und

unmittelbar vor anserea Grenadieren

zwischen den Trümmern zerschosse-

ner Sowjetpanzer liegen. Für diesen

bedeutenden Abwehrerfolg wurde die

226. Infanterie-Division Im VN.hr-

machtbericht vom 3. Dezember beson-

ders erwähnt.

Im Verlauf dieser Kämpf« berannte >

Der deutsche Infanterist stets überlegen
der Feind n. a. die Stellungen zweier

Grenddierregimenter zwei Tage lang
mit drei Divisionen. Im zusammenge-
faßten Vernichtungsfeuer schwerer

und leichter Walfen gerieten die bol-

schewistischen Wellenins Stocken und

mußten schließlich infolge hoher Ver-
luste in ihre Ausgangsstellungen zu-

rückkehren. Mehr als 1700 gezahlte
tote Sowjets bedeckten d>is KampffekL
Darüber hinaus verloren die Sowjets
zahlreiche Gefangene und Waffen.

Nach diesen vergeblichen Angriffen
versuchten sie mit starken Infanterie-

und Panzerkräiten an anderer Stelle

einen Durchbruch im schmalen Ab-

schnitt einer Grenadierkouipamie.
Trotz dichten Nebels, der das Vorge-
hen des Feindes begünstigte, gelang
es ihm erst nach blutigen Verlusten

und unter Einbüßen mehrerer Panzer

vorübergehend in unsere Linien ein-

zudringen. Im sofortigen Gegenan-
griff türmten unsere Grenadiere
und Kampfgruppen eine fiu das Ge-

lingen der weiteren Operationen
wichtige Höhe Von dort aus stieß

ein Hauptmann mit vier Unteroffizie-

ren und 15 Pionieren b.s zur eigent-
lichen Einbruchsstelle vor und säu-

berte sie in 1200 Meter Breite. Ob-

wohl der Hauptmann dabei verwun-

det wurde, setzte er den Gegenstoß
auch nach Einbruch der Dunkelheit
fort. Im Schein von Leuchtkugeln
bnachen seine Pioniere den letzten

Widerstand, holten die Bolschewisten
aus ihren Verstecken heraus und ruh-

ten nicht eher, als bis die eingedrun-
genen mehr als 450 Sowjets gefallen,
(jefdngengenommen oder vertrieben

waren.

Ebenso eindrucksvolle Beispiele von

der Überlegenheit des deutschen Sol-

daten im Nahkämpf erbrachten zwei

Gruppen, als sich in einem Graben-

stück 50 eingedrungene BolschewVifn

festgesetzt hatten. Die Grenadiere

qr.tien sie mit Maschinenpistolen und

Handgranaten an oder erledigten sie

mit der blanken Waffe. 40 Bolsche-

wisten fielen dem Angriff zum Opfer,
nur zehn von ihnen konnten «ich der

Vernichtung durch Flucht entziehen.

Krach der Agitationsstrategen
USA-Informationsdienst auch über Moskau verärgert

DNB. Stockholm, 5. Dezember

In den Krach der Agitationsstrate-

gen in London und Washington über

die vorzeitige deutsche Meldung über

die Bluff-Konferenz in Kairo auf

Grund einer Indiskretion des Lissa-

boner Reuter-Korrespondenten, die

den Agitationsgangstern schon vor

dem Start ihrer Riesen-Bluffbombe den

Wind ans den Segeln nahm und

worüber man in Washington in helle

Wut geriet, ist nun auch Moskau als

Dritter im Bunde hinzugetreten.

,J>ie frühzeitige Nachrichtenüber-

mittlung des Moskauer Rundfunks

zum Thema der Konferenz zwischen

Roosevelt, Ghurchill und Stalin kam

für die amerikanischen Informations-

dienststellen"— wie Reuter meldet —

„wie ein Blitz aus heiterem Himmel"

und hat dieae Kreise nun auch über

Moskau hinsichtlich der zweiten Kon-

ferenz sehr verärgert.
„Man ist in USA-Informationskrei-

sen erstaunt," meldet Reuter weiter,

„daß die Nachricht nicht gleichzeitig
in anderen Hauptstädten verfügbar
war."

Roosevelts Agitationschef Elmer

Davis, Leiter des USA-Kriegsinforma-

tionsamtes, erklärte: „Wir hoffen, daß

bei einem neuen Treffen der alliierten

Führer Vorsorge dafür getroffen wird,
daß alle Nachrichten gleichzeitig ver-

breitet werden. Dies ist eine schwie-

rige Aufgabe, weil die Abmachungen

Imit zwei oder drei Mächten getroffen
Iwerden müssen."

Flottenverschiebung
im Pazifik

A| ■ landsbericht der DZ

Schanghai, 5. Dezember

Entscheidende Kampfhandlungen
zwischen Japan und englisch-nord-
amerikanrschen Seestreitkräften wer-

den in naher Zukunft für möglich ge-

halten, wodurch sich die Kriege-Ak-
tivität vom Su.,l-Pazifik nach dem

Zentral-Pazifik verschieben wird, be-

tont man in japanischen Marine-Krei-

sen. Zur Unterstützung der nordame-

iikanischen Stellungen aui den Inseln

Makin und Tarawa scheine Admural

Cesler Niemitz alle unter seinem Be-

fehl stehenden Kriegsschiffe nachdem

Zentral-Pazifik geschickt zu haben.

Die japanische Taktik des „Abknab-
berns" jedoch wird, so vermuten ja.
panische Marinekreise, die Stärke

dieser nordamerikanischen Flotte sehr

rasch vermindern. Allein in der Zeit

zwischen dem 19. und 29. November

versenkten die japanischen Streit,

kräfte im Zentral-Pazifik neun USA-

Kriegsschiffe und beschädigten sieben

weitere schwer. Wie verlautet, haben

heftige Kampfe bei den Inseln Makin

und Tawara stattgefunden, bei denen

die USA-Truppen besonders schwere

Verluste erlitten. Die australische

Presse nennt diese Inselschlacht d:e

bisher J>lutigste" des Pazifik-Krieges.
In den Kämpfen auf Neu-Guinea setz-

ten die Australier zum ersten Male

Tanks im Dschungelkrieg ©in. Trotz-

dem bleiben die feindlichen Truppen

infolge des erbitterten japanischen
Widerstandes noch immer auf ihrem

Brückenkopf zusammengedrängt

DerAbgang
VVVenn man heule gewisse Met-

W aVingen aus London oder

andern mehr oder weniger

britisch orientierten Bezirken

su lesen erhält, so iühlt man

sich manchmal veranlaßt, die

Vergangenheit wie ein Märchen an-

zusehen.

Es war nämlich einmal ein briti-

sches Weltreich. Jawohl, „es war

einmal. .

." Und wenn man auch

heute noch tm ohiziellen politi-

schen Jargon Londons von Domi-

nions und Weltreichsinteressen re-

det, — nun, so redet man eben aus

alter Gewohnheit und übersieht po-

litische Tatsachen von wirklich um-

stürzender Bedeutung.
Einst bot der Führer der Deut-

schen angesichts des scheinbar fest-

getügten Gebäudes des britischen

Weltreiches den Engländern ein

Bündnis an, aul Grund dessen sogar

deutsches Blut zu seiner Erhaltung

eingesetzt worden wäre. London

„übersah" dies Angebot, dessen

Großzügigkeit wohl am besten eng-

lische Geschlechter der Zukunft in

seiner ganzen Bedeutung su würdi-

gen verstehen werden.

Heute muß sich London gelallen

lassen, daß ein südalrikanischer

Wirtschaltsmrnister, der sich Rük-

kendeckung bei den USA verschafft

hat. den Briten erklärt, daß man

leider ein Eingehen Englands aul

die wirtschaftlichen Bedürfnisse sei-

nes Landes seit langem vermisse

Es sei deshalb kein Wunder, daß

Südafrika mehr und mehr Verbin-

dung mit den USA suche. London

muß tatenlos zuhören, wie ein ka-

nadischer Diplomat, der offenbar

sehr englandireundlich ist, öffent-

lich darüber Klage führt, daß über

kurz oder lang Kanada nichts an-

deres übrig bleiben werde, als in

den USA aufzugehen.
Die englische Presse reagiert

zwar aut solche Äußerungen. Aber

diese Reaktion bleibt notwendiger-
weise ohne praktische Folgen, weil

es Großbritannien an der Macht

gebricht. dem liebenswürdigen,
aber sehr begehrlichen Verbünde-

ten USA Schranken zu setzen. Was

nützt es schon, wenn der „New

Leader" schreibt: „Wir sind Zeu-

gen der gewaltigsten Explosion des

SuperImperialismus, des größten,
den die Welt je kannte", und dabei

die USA im Auge hat. Die Zei-,
tung ist auch selbst sich der Macht-

losigkeit Englands in dieser Bezie-

hung bewußt; denn sie stellt aus-

drücklich fest: „Die nordamerikani-

sche Expansion aul allen Gebieten

bedeutet unweigerlich das Ende des

alten britischen Empires."
So pessimistisch, ja lethargisch

sind Briten bereits gegenüber den

Ansprüchen der USA eingestellt.
Dem entspricht auch ein gerade
jetzt erschienener Artikel der „Ti-

mes", in dem lestgestellt wird,

Großbritannien werde in Zukun't

nur dann „bündnislähig" (lies

Großmacht) sein, wenn es als Mit-

telpunkt eines geeinten Empires

aultreten könne. Man bedenke:

Nach vierJahren Krieg wird in dem

repräsentativen Blatt des Briten-

tams zwischen den Zeilen zugestan-
den, daß England nicht mehr bünd-

nistähig ist. Und wenn ein Unter-

hausmitglied, Mr. Qunintin Hogg,
bemerkt: .Man beginnt Großbritan-

nien weniger als das alte Mutter-

land, sondern mehr als das größte
und wichtigste der alten Dominions

anzusehen ...", — dann wird in der

aul den Begriti „Dominions" zuge-

spitzten Formulierung schon ange-

deutet, daß Großbritannien aul sei-

ne führende Rolle im Empire v«r-

ziehtet Zu Gunsten von wem? Zu

Gunsten der USA natürlich!

Unter solchen Umständen ist viel-

leicht die Frage erlaubt: Woiür

kämpft England eigentlich? Für

den Imperialismus der USA unter

eigener Auloplerung? Fast könnte

es so scheinen. Aber man weiß,

daß sowohl m England wie in den

USA in der Politik das Judentum

die treibende Kraft abgibt.. . Las-

sen wir aber die Juden beiseite.

Auch gegen die Juden kann man

sich nämlich wehren, wie das Bei-

spiel Deutschland beweist. Jeden-

lalls steht heute schon das eine

lest: „Es war einmal..." Nämlich

ein britisches Weltreich. Das ist

das erste unwiderrufliche Ergebnis
des jetzigen Krieges, wie er auch

weiter laufen mag. Kein Terror-

bomber wird daran etwas ändern.

Auch nicht das lange Gesicht, das

dieser oder jener Brite zum Ab-

gang der britischen Weltmacht von

der politischen Bühne schneiden

wird.Dr.LS. Dr. L S.
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Die Ideologie
der USA

Von Prof. Dr. F. Schönemann

In dem Wort Ideologie steckt beredt«
1 der Begriff de« Unwirklichen oder

nicht Realisierbaren, ja sogar
der Zwiespalt zwischen Theorie und

Praxis des Handelns. Trotzdem bleibt

es ein System von Werten, die ir-

gendwann eine Rolle in der Geschich-

te des Landes gespielt haben, die also

einmal irgendwie wahre Kulturwerte

darstellten, mindestens zum Teil aus

• dem Leben kamen und somit über,

aus kennzeichnend für Sein und Wer-

Iden des Volkes wurden. In der gro-
lb>n Politik hat seit der Ausdehnung

der angelsachsischen Machtstellung
die Ideologie immer mehr als bloße

Tarnung von Herrschafts- und Aus-

dehnungsgelüsten gedient, als Begrün-
dung und Rechtfertigung von Krieg
urvi Kriegsbeute.

t

Sehen wir uns einmal die heutige
Ideologie der USA an. Die ganze
Kultur „made in USA" oder auch die

echtamerikanische Kulturlosigkeit
blickt dem Europaer und Deutschen

mit dem totalen Kultur, und Herr-

schaltsanspruch der Vereinigten Staa-

ten in die Augen. Da kommt ein

deutsches Werk gerade zur rechten

Zeit, das einmal den Grundzwiespalt
zwischen USA-Ideologie und USA-

\V .tklichkesit, zwischen Theorie und

Praxis des amerikan sehen Handelns

scharf beleuchtet: „Kultur in USA.

Die Wirklichkeit eines Massenwahns*'

im Junker und DünnhauptVerlag, Ber-

lin. Es ist eine Gemeinschaftsarbeit

von Friedrich Schönemann, Adolf Hal-

feld, Friedrich Kegel, Otto Koischwitz,

Willy Gierlichs, Eduard Ahrswede, K.

F. Heimana, Alexander Jason, Th.

von Bippen. Alle Beiträger, so ver-

schieden sie untereinander sein mö-

gen, haben jahrelang in den USA ge-

lebt und gearbeitet, werten daher ihr

anschauliches Wissen von Amerika

aus und vermitteln neben wissen-

schaftlichen Ergebnissen allerpersön-
lichste Erfahrungen.

Die Reihenfolge der Fragestellun-
gen ist: Politik und Wirtschaft, Die

Zivilisation der Yankees, Vom deut-

schen Einfluß auf die amerikanische

Kultur, Erziehung und Unterricht, Ver-

brechen, Polizei und Strafe in den

USA, Methoden der praktischen Me-

dizin, Schrifttum, Film in Amerika,
Presse und Judentum, Judentum und

Musik. Keine wichtige Seite der

Kulturleietung fehlt, und in jedem
Fall wird dem amerikanischen An-

spruch die amerikanische Lebens-

wirklichkeit gegenübergestellt. Es

erübrigt sich noch hinzuzufügen, daß

hier natürlich auch viele Dinge aus-

drücklich behandelt werden, die in

der amerikanischen Erörterung s< har-

n verschwiegen oder mit Abeicht

ijals- nebensächlich angesehen werden.

(Dazu gehört u. a. der ausgezeichnete

[Aufsatz des Kölner Soziologen Gier-

llichs über. Verbrechen, Polizei usw.,

ein Kulturgebiet, das mit Gangster-
tum*, allzu oberflächlich bezeichnet

wird. Gierlichs bringt erstmalig ein-

wandfreies Material über das „orga-

nisierte Verbrechen", über Barvden-

jwesen, Jugendverbrecher, die Zusam-

menhänge von Verbrechen und Poli-

tik, über Verbrechensbekämpfung und

Polizeiwesen. Das läßt uns tief in

das Innere der vielgerühmten USA-

Demokratie blicken.

Hauptkennzeichen der amerikani-

schen Lebensart bleibt die Kluft zwi-

schen Theorie und Praxis des ame-

rikanischen Lebens, die zur selben

7eit die Krone all der Kontraste bildet,

deren klassische Zusammenfassung
eoen d e USA 6ind. Die zahllosen

Widersprüche in ihrer Öffentlichkeit

machen die Vereinigten Staaten so

schwer verständlich und verlocken

die Europäer einmal zur unkritischen

Verherrlichung und Überschätzung
wie andererseits zur uneingeschränk-
ten Verdammung und Unterschätzung
alles dessen, was sich amerikanisch

nennt. Das macht das europäische
Amerikabild gleichfalls widerspruchs-
voll.

Sachlich kommt man einem Ver-

ständnis der amerikanischen Gegen-

Jsätze näher, wenn nian diese zunächst

aus dem Lebensraum, sodann aus der

Geschichte erkennt. Aus Raum und

Boden erwachsen etwa die scharfen

Gegensätze zwischen Norden und Sü-

Iden oder Osten und Westen der

[Union, anders gesagt: zwischen ver-

Jschiedenen Lebensauffafsunr und

oder zwischen kraß



entgegengesetzter PoMtfV and Aren

Eiyebnissen, zwischen ausbeuteri-

schem Industrekapital smus und Duii-

ernot der Lan;l Wirtschaft. Auch der

Zwiespalt zwischen Kontinentaüsmus

and Ozeanismus. zwischen Isolationis-

mus und Interventionismus wird vom

Geopolil sehen und Geschichtlichen

her klar.
Hinzu treten Kontraste, die sich

aus dem Verhältnis des Amerikaners

zu seinem Land ergeben. Auf der

einen Seite einzigartiger Naturreich-

tum, auf der anderen beispielloser
Raubhau an Menschen, Boden und

T.er. Wo ble.ben Sinn und Wert des

amerikanischen Christentums und des

amerikanischen Idealismus, wenn er

auf allen- LebensgeMelen vor der

Macht des Geldes weichen muß, wenn

der Mammoa über den Boden und

Menschen siegt überhaupt wenn das

Geld Nenner und Gradmesser der

Kultur ist? «Vich.de feinste Kultur-

arbeit ist dort ein Job, ein Geschäft

(business), muß ihre Berechtigung in

bezahltmachendem Erfolg erweisen.

Je mehr ein Buch dem Verfasser, ein

Gemälde dem Maler einbringt, je hö-

her die Gage eines MusttrArs, Schau-

spielers oder gar F lmstars ist, desto

höher steigt er im Ansehen des Ame-

rikaners. • Mögen auch hinter dieser

Außenseite feinere und edlere Züge
verborgen sein, das entscheidende

Kennzo.« hen bleibt der laute und leise,
der mittelbare und unmittelbare Ein-

fluß des Geldes. Wie darf «ich der

Yankee seiner Demokratie rühmen,

wenn sie z. B. in Politik und Wirt-

schaft die krassesten Widersprüche
nicht meistern konnte?

Besonders unaufrichtig hat «ich in

den letzten Jahrzehnten das Verhält-

nis des Amerikaners zu Neger und

Juden herausgestellt. Da kann man

als Europäer gar nicht sorgfältig ge-

nug hinter die arrogante Ideologie
nnd schone Theorie leuchten. Denn

theoretisch hat der Neger eine Ste!-

lunq iea Leben der Union, d e sogar

durch Zusätze der Bundesverfassung

geregelt wurde. Daß in Wirklichkeit

kein wahrhafter Rassenfrieden be-

steht, können die ständigen Rassen-

kämpfe, Schießereien und Diskrimi-

nierungen der letzten Monate bewei-

sen. Das ist kein Rassenausgle eh

wert des Namens, wenn der kleinste

Anlaß zu Haftauebrüchen, Mord und

Totschlag führt. Auch in der Juden-

frage wird theoretisch gespreizt Tole-

ranz und vollste Gleichstellung ge-

predigt, aber praktisch die persönli-
che und gesellschaftliche Isolierung
des Juden zwar heimlich aber trotz-

dem systematisch durchgeführt. All-

gemein ist noch zu bemerken, daß der

Durchschnittsamerikaner an der

Wichtigkeit der Judenfrage geflissent-
lich vorbe:«ieht, so daß sich das Ju-

dentum große Gebiete des öffentli-

chen Lebens und die entscheidende

Beherrschung der ..Anüisementsindu-

strie" von Kornett-und'Theater bis

Film und Rundfunk «ichern konnte.

Schließlich begreift man an den

zahllosen Kontrasten den seelischen

Zwiespalt der Yankees, der zunächst

in c.ner Art innerer Notwehr «einen

„amerikan.sehen Traum" dramatisiert .

und diese Selbstdramatisierung mit i
dem tatsächlichen Leben verwechselt, f
Er macht sich und anderen etwas vor.

Mit Recht hat deshalb ein moderner

nordamerikanischer Schriftsteller

Amerkansmus geradezu als ~die Gei-

stesart erklärt, die Tatsachen nicht

sieht.' Viel Wahrheit steckt hierin.

Endlich kann man die Ideologie
auch noch im Hinblick auf das Kriegs-
geschehen in den USA studieren. Sie

sind bekanntlich nicht nur der aggres-

sivste und gewalttätigsteStaat der Erde

und nehmen es damit mit dem briti-

schen Reich mehr als auf. Sie haben

auch, und zwar mehr selbst als die

Briten, die seltsamsten ideologischen
Begründungen und Rechtfertigungen
für ihre eigenen Kriege gefunden, so

daß di« Wahrheit über Amerikas

Kriege ebenso erstaunlich wie er-

schreckend klingt. Der Historiker

Tilden von der Universität von Süd-

kalifornieo hat schon im November

1932 in der amerikanischen Zeitschr.lt

„Tne World Tomorrow" darüber einen

aufschlußreichen Aufsatz veröffent-

liche. Er stellt für den Krieg von 1812

gegen England, für den Raubkrieg ge-

gen Mexiko 1846. den Bürgerkrieg
1861—65, den Spanischen Krieg von

1898 und den Weltkrieg von 1914 die

ideologische Erklärung des Kriegs-
grundes, d. i. durch Präsidenten, Poli-

tiker. Journalisten und Geistliche,
den wahren Kriegszwecken gegenüber,
wie sie von ehrlichen und anständi-

gen Amerikanern ausgesagt wurden.

Er schreibt abschließend: „Von die-

sen fünf Kr'egen fand keiner die auf-

richtige Unteistiit7.ung der Bevölke-

rung der Vereinigten Staaten. Der

Krieg von 1812 hatte die Einverlei-

bung Kanada« zum Ziel, nicht den

Schutz amerikanischer Rechte zur

See. Der Krieg mit Mexiko wurde

zum Zwecke de« Erwerbs von Land

geführt, nicht, um den Mord an un-

schuldigen Amerikanern zu rächen.

Der Büigerkrieg entsprang nicht der

vereinigten Weisheit der führenden

Köpfe der Nation, sondern wurde von

irregeleiteten Fanatikern heraufbe-

schworen. Der Spanisch-Amerikani-
sche Kriey W irde mutwillig vom Zaun

gebroche i, nachdem die für ihn vor-

gebrachten G inide schon beseitigt
worden waren. Der Weltkrieg mach-'

ia di« Well nur für den WirUciidits-

rnpe: .<ih«nw reif, «tatt sie für die

Demokratie reii zu machen."

Ideoiog<sch gaukelte man der ame-

rikanischen Jugend vor, sie solle ihr

Leben in der Gewißheit hingeben, daß

die Welt gebessert winde. ~Daß
(1917) belogen und betrogen wurde,
wc ß n emand besser a's sie selbst ',
so schreibt der amerik in .sehe Ge-

schichtsschreiber. Daß sich Ameiikas

Jugend heute nicht minder belogen
und betrogen weiß, haben die Aussa-

gen zahlloser amerikanischer Solda-

ten und Kriegsgefangener enthüllt.

„Wir wissen nicht, wofür wir kämp-
fen". Sie haben also mitten im Krieg
die Unwahrheit der offiziellen Roose-

veltschen Kriegsparolen, den Unsinn

•ne .kanischen Ideologie hereus-

yeiunden.

Erfolgreiche Abwehr im Osten

Führerktniptquartier, 5. Dezember

Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:

Auf der Knm setzten die Sowjets
gestern nach starker Artilleri«jvoi be-

| reitung, von zahlreichen Panzern un-

terstützt, auf ihren Landekopf nord-

östlich tierisch zu heftigen Angriffen
an. Sie wurden unter hohen Verlu-

sten abgeschlagen und dabei dreizehn

Panzer abgeschossen. Rumänische

liuppen grifien den Landekopf südlich

Ki ilm h an, durchbrachen die feind-

lichen Stellungen und stießen bis zur

KuMi' durch. Starke Verbaue der

Luftwaffe unterstützten mit quer
Wir-

kung die kämpfe beiderseits Kertsch.

Marineartillerie-Prahme griffen ia der

Straße von Kertsch einen für den süd-

lichen Landekopf bestimmten Na<h-

schubtransport der Sowjets an und

versenkten zwei Motorkanonenboote,

(inen Schlepper, einen mit Munition

beladenen Leichter und fünf weitere

Fahrzeuge. Ii

Im großen Dajeprbogea aatd aat ] i

Ein voller deutscher Erfolg bei Smolensk

Imittleren Dnj«pr kam es, abgesehen

von örtlichen Gefechten, nur im Rau«

Ime von Tscherkaisy iv lebhaften

|Kämpfen. Angriffe der Sow jets west-

lich und südwestlich der Stadt schei-

terten. Die südlich Tscherkassy

durchgebrochenen ieindlichen kiaite

wurden größtenteils vernichtet.

Zwischen Prlpjet und Bereslna dau-

ern die harten käraple an. Westlich

kritsthew wurde ein vorübergehend
verloren gegangener Stellungsab-
schnilt im Gegenangriff zurückerobert.

Im kurapiraum von Smolensk haben

die Sowjets unter dem Findruck ihrer

hohen Menschen- und Materialverlu-

ste und der Erfolglosigkeit ihrer

Durchbruchsversuche gestern aichl

mehr aagegriffen. Damit hat die vier-

te Abwehrschlacht au der Smolensker

Rollbahn wiederum mit einem vollen

deutschen Erfolg geendet.

An der süditalienischen Front lie-

ßen die feindlichen Angriffe und das

starke Artilleriefeuer gegenüber den

Vortagen an Heftigkeit »ach. Im

Westabschnitt brachen Angriffe nord-

anu
rikdnischer Truppen gegen tivige

Stellungsahschnllte unter besonder!

hohen Verluste« im Abwehrfeuer zu-

ii. Im Ostabschnitt setzten die

Unien ihren Großangriff am gestri-

gen Tage nicht fort. Eine vorüberge-

hend verloren gegangene Ortschaft

wurde von unseren Truppen wieder

«eaaaaaaanv
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Bei dem Angriff starker deutscher

Kampffliegerverbände gegen den

feindlichen Nachschubstützpuakt Bari

in der Nacht zum 3. Dezember wur-

den nach endgültigen Feststellungen
vier Handelsschiffe mit zusammen

31 000 BRT, darunter ein großer Tan-

ker, versenkt. Außerdem wurden

neun Frachter mit zusammen 45 000

BRT sowie ein Kriegsschiff mittlerer

Größe vernichtend getroffen. Zwei

eigene Flugzeuge gingen verloren.

In den gestrigen Abendstunden

warfen feindliche Störflugzeuge einige
Bomben auf westdeutsches Gebiet.

Ernährung immer gesichert
Staatsminister Riecke über Versorgungseinrichtungen im Katastrophenfall

DNB. Berlin, 5. Dezember

Staatsminister Riecke, Ministerial-

direktor im Reichsernährungsministe-

lium, machte vor Vertretern der deut-

schen Presse aufschlußreiche Mittei-

lungen zu dem Thema „Ernährungs-

einrichtungen im Katastrophenfall".
Staatsminister .Riecke wies einlei-

tend darauf hin, daß der Luftkrieg

UradisPositionen in den Versorgungs-

anlagen notwendig gemacht habe, be-

tonte aber gleichzeitig, daß die ge-

trogenen Maßnahmen sich nach den

verschiedenen Terrorangriffen durch-

aus bewährt hatten.

Wichtig «ei vor allen Dingen die

Sicherste!lung der Versorgung in den

vom feindlichen Luftterror betroffe-

nen großen Städten. Hier seien

zweierlei Maßnahmen zu treffen ge-

wesen, einmal eine Vorratsbildung
und zum zweiten die Sicherung der

Versorgung nach einem Angriff. Wenn

der Feind etwa glaubt durch seine

Terrorangriff« die deutseh« Ernäh-

rungslage erschüttern zu können, so

wissen wir nach den Ausführungen
von Staatsminister Riecke, daß ihm

auch dieser Plan völlig mißlingen
wird. Er kann unsere Vorratslager
nicht vernichten, da sie vorsorglich

weitestgehend dezentralisiert sind,

so daß die notwendigen Mengen, die

mit Hilfe der Marktordnung freige-
stellt weiden, ohne weite-e* zur Ver-

fügung stehen, um alle Wünsche zu-

friedenzustellen. Die Lager der

Klein- und Großveiteiler und dazu

reichseigene Lager, die außerhalb der

Großstädte liegen, verfügen jederzeit
aber genügend Vorräte Daraus er-

gibt sich die erfreuliche Tatsache, daß

die Verluste an Nahiungsmitleln
durch die Terrorangriffe bei weitem 1
nicht so noch gewesen sind, wie man

sie berechnet hatte. Beim Getreide

machen sie eine kaum nennenswerte

Menge aus. Beim Fleisch mögen hier

und da Ausfälle unvermeidlich sein,

doch niemals haben die Verluste die

Dispositionen auch nur im gering-
sten beeinträchtigen können.

Neben der Notwendigkeit der Vor-

ratsbildung steht die Sicherung des

Ersatzes für ausfallende Verarbei-

tungsbetriebe. Ein festes Ausweich-

programm gibt die Gewahr, daß für

etwa beschädigte Betriebe jederzeit
andeie einspringen können. Es ist

unschwer möglich, vom Befehlskopf
aus die notwendigen Anweisungen an

die Ausweichstellen zu geben, von

denen aus dann unverzüglich die not-

wendigen Nahrungsmittel auf den

Weg gebracht werden können.

So konnten z. B. für Berlin nach

einem schweren Terrorangriff sofort

eine Million Brote von auswärts an-

geliefert werden, die vollauf genüg-
ten, eine vorübergehende Versor-

gungslücke zu schließen. Auch Kar-

toffeln und Gemüse wurden gleich in

so ausreichender Menge herange-
führt, daß sofort wieder Vorratslag?.-
gebildet werden konnten. Am schwie-

ligsten ist die Frage der Milchversor

gung, was nicht zuletzt mit dem

Rücktransport der Milchkannen zum

Erzeuger zusammenhängt. Aber auch

hier ist nach Möglichkeit Abhilfe ge-

schaffen worden. Dank der umfassen-

den Planung ist <n jedem Falle die
laufende Versorgung der Nichtausg^-

bomten und nicht unmittelbar betrof-

fenen Bevölkerung sowie der Ob-

dachlosen gesichert.

Ein besonderes Kapitel der Ern&h-

rungseinr Ichtungen bilden die Son-

derzuteilungen bestimmter Mangel-
ware, wie Bohnenkaffee, Süßwaren,

kondensierte Milch usw. Wenn gele-

gentlich die Sonderzuteilungen nicht

gleich nach dem Aufruf vorhanden

seien, so ergäben sich die Verzoge-
rungen in der Belieferung aus beson-

deren Umstanden. Bohnenkaffee z. B.

müsse erst gerostet werden, da sich

gerosteter Kaffee nicht auf dem La-

ger halten wurde. Die Rostung aber

erfordere mindestens eine Frist von

acht Tagen. Daneben können von den

Gauleitern über die Zuteilung zusätz-

licher Lebensmittel wie z. B. Fletsch

verlugt werden. Eine solche Sonder-

zuteilung sei für Berlin jetzt erstma-

lig erioigt. Auch über die Ausstel-

lung sogenannter Drei-Tage-Karten,
tue den von dem Bombenterror Be

troffenen beim Auslall der Kochstelle
ein warmes Essen sichern sollen, habe

der Gauleiter zu entscheiden. Staats-
m:nister Riecke schloß seine Ausfüh-

rungen mit der Feststellung, daß es

nicht zuletzt der vorzüglichen Zu-

sammenarhc't der verschiedenen

Dienststellen, der NSV, der Wehr-

macht und anderer Organisationen zu

danken sei, wenn in der Versorgung
der großen Städte so gut wie gar
keine Stockungen n.ich feindlichen
Terrorangriffen eintreten. Jedenfalls
sei zu sagen, daß die Ernährungswirt-
schaft ihre Probe in jedem Falle ho-

stenden habe und weiter bestehen
werde.

Jeder gerecht behandelt
Sauekel über den Einsatz der ausländischen Arbeiter

DNB. Weimar, 5. Dezember

Der vom 21. November bis 3. De-

zember in Weimar durch Vertreter

von 24 Nationen besuchte Ausländer-

kursus des deutschen ausländischen

wissenschaftlichen Instituts zu dem

Thema ~Grundlage und Aufgaben der

europäischen Zusammenarbeit" • hat

«einen Abschluß mit richtungweisen-
den Ausführungen des Generalbevoll-

mächtigten für den Arbeitseinsatz,
Gauleiter und Reichsstatthalter Fritz

Sauekel, gefunden Nach einem weit-

gespannten Vortrag von Professor

Six, dem Präsidenten des deutsehen

auslandswissenschaftlichen Instituts

über „Das geschichtliche Schicksal

Europa«" betonte Gauleiter Sauekel,
geradezu selbstverständlich sei, daß

in Deutschland jede ausländische Ar-

beitskraft gerecht behandelt werde,
a

Der Gauleiter geißelte dann die

abgrundtiefe Verkommenheit der jü-
dischen Geschäftsmanieran auf den

Weltmärkten, die zum Kriege hätten

fuhren müssen, weil der Endausein-

andersetzung zwischen jüdischem Ka-

pital und unserer werteschaffend »n

Arbeit nicht lange auszuweichen ge-

wesen sei. Er versicherte, daß auch

für 1944 der deutsehen Wirtschaft un-

ter allen Umständen und allen Sp*-
kuletionen dar Feinde zum Trotz ge-
nügend Hände zur Verfügung ge-
stellt würden. Es sei erforderlich, daß

Millionen fremdvölkischer Arbeiter

durch ihren Einsatz im Reich oder m

Rüatungsbetrieben ihTer Heimat be-

kundeten, daß sie erstens alles daran

setzen würden, um der Front das er-

forderliche Rüstungsmaterial zu lie-

fern, und daß sie zweitens am Neu-

bau Europa« tatkräftig mitzuschaffsn

beieit seien. Jeder deutsche Betrieb
sei heute achon hinsichtlich «eine«

Arbeiterbestande« das deutlichere

Spiegelbild des zu neuem Leben er-

wachten Kontinents. Gute Unterbrin-

gung und Ernährung, Gesundheit, Ge-

rechtigkeit und Lebensfreude werde

jedermann zuteil. Es müsse von den

-i inländischen Arbeitskräften als

höchste Forderung aber äußerste

Pflichterfüllung verlangt werden.

Süditalien vor dem

Bürgerkrieg

DNB. Stockholm, 5. Dezemtve-

Der diplomatische Bericht erstattet

des „Observer" in Neapel schreibt,
daß zwischen den italienischen Kon-

servativen, deren augenblickliche gei-

stige Heimat Süditalien ist, und den

Demokraten, die in Neapel aktiv sind,

bittere Streitigkeiten ausgebrochen
seien. Die italienischen Demokraten

erklären, daß das Armeeoberkomman-

do, das den Krieg unter Mussolini lei-

tete, vollkommen unfähig und korrupt
sei und erbarmungslos beseitigt wer-

den müsse. Der Berichterstatter des

genannten englischen Blattes fügt hin-

zu, daß nur der Druck der anglo-ame-
rikanischen Besatzungsbehörden die

Entwicklung dieser Streitigkeiten zum

offenen Bürgerkrieg verhinderte.

London muss Bombenwurf zugeben
Britische Antwort auf den schwedischen Protest

DNB Stockholm, 5. Dezember

Die britische Regierung beantwor-

tete den schwedischen Protect aus

Anlaß de« Bombenwurf« auf die

schwedische Universitätsstadt Lund

am Abend des 18. November unter

dem Eindruck des unzweideutigen Be-

weismaterials, das klar die Schuld

der englischen Lunftgangster doku-

mentiert, mit einer äußerst gewunde-

nen Erklärung.

In der Antwort, die der schwedl-

sehen Gesandtschaft in London über-

reicht wurde, wird unter anderem ge-

sagt, die durchgeführte Untersuchung

habe ergeben, das sich keines der bri-

tischen Flugzeuge, die in der betref-

fenden Nacht von einem Angriff auf

Deutschland zu'ückkehrten, des Bom-

benwurfs schuldig gemacht habe. Da-

gegen „sei die Möglichkeit nicht aus-

geschlossen", daß eines der Flugzeu-

ge, das nicht zurückkehrte, für diesen

Vorfall verantwortlich sei. Da die

Bomben nach schwedischen Angaben
britischen Ursprungs gewesen seien,

erkläre sich die britische Regierung
bereit, den entstandenen Schaden tu

ersetzen, „den sie tief bedauere".

Das Bedauern in London dürfte eich

allerdings nux auf die Tatsache be-

ziehen, daß die britischen Luftgang-
ster in diesem Fall nicht in der Lage
waren, mit frommem Angenaufschlag
und frecher Stirn ihre Schandtat aus

der Welt zu lugen.

Tapferkeit und Treue
DNB. Chemniti, 5. Dezember

Vor dem SA-FührerkoTps tein9r
bisherigen SA-Gruppe sprach d»
Stabschef der SA, Schepmann. Er
klärte u. a.. gegen den Terror und
die Lügen unserer Feinde, gegen die
alten jüdischen Kampfmethoden hat
der Führer das geeinte, von der n«.
tional«oziali«ti6chen Idee durchdrurv
gene Volk gestellt. Wir glauben als
Nationalsozialisten daran, daß nicht
Gemeinheit, Treulosigkeit, Verrat und
Verbrechertum siegen, sondern Tan.
ferkeit, Treue, Gerecht'.gke'.tsliebe und
unsere fanatische Hingabe für di«
Line und Freiheit unseres Volkes,

Sieben Bomber

abgeschossen
DNB. Berlin, 5. Dezemb«

Bei Abwehr der britischen Tenor,
luftangriffe auf da« Reichsgebiet hi
den beiden letzten Nächten errang

Hauptmann Szameitat, Staffelkjpitäp.
in einem Nachtjägergeschwader, mit
dem Abschuß von insgesamt siebe«
viermotorigen Bombern einen besoa»
der« schönen Erfolg. In der Nicht
zum Freitag schoß er über Berlin ia

einem Zeitraum von kaum 25 Minu'en
drei britische Großbomber ab, in der

Nacht zum Sonnabend über Leipzig
sogar vier Maschinen innerhalb 73

Minuten.

Spitzeltum
in Französisch-Afrika

DNB. Genf, 5. Dezember

Im Zurje der allgemeinen VerfoW

gungswut im sogenanntenFranzösisch»

Afrika ist jetzt ss*gar zwischen zwei

bekannten Zeitungen ein öffentliche!

Streit ausgebrochen. Die neugegrün»
dete „Algier-Republique" denunzierte

die alte führende „Echo d'Algier' un4

empfahl die Hauptmitarbeiter dieses

Blattes der besonderen Aufmerksam-

keit der Säuberungskommission. Das

„Echo d'Algier" wies in einer langen
Polemik diese Beschuldigungen zu»

rück und erhob massive Anklage«

gegen das Konkurrenzblatt.

Die Beschimpfungen zwischen bei»

den Zeitungen sind zur Belustigung
der Öffentlichkeit noch im Gange, und

der Verdacht liegt nahe, daß dieser

Lokalkrach nicht nur ein Symptom
des von zahlreichen Spitzelorganisa-
tionen geschürten Verfolgungswahnes

ist, sondern auch ein Geschäftsminö»

ver, um dem algerischen Publikum

wenigsten« einen Vorwand zum regeW

mäßigen Kauf dieser Zeitungen za

geben.

Sowjetvormarsch
in England

DNB. Genf, 5. Dezembef

Der englische Kommunistenführar

Harry Pollitt ruft in einem Sonden

artikel de« Londoner „Daily Worker*

zum Herbstfeldzug der kommumsti»

sehen Partei England« auf. Dieser

Feldzug «01l im Zeichen eines

meinen bolschewistischen Vormar-

sches in England", stehen. Pollitt gab
das Feldzugsprogramm bekannt und

bemerkte, man wolle auch den Zu-

strom aus der Labour-Bewegung in

die kommunistische Partei unterstüt-

zen. Mehr und größere öffentliche

Kundgebungen sollten abgehalten, die

Auflage des ,Jsaily Worker" und sein

Abaatz gesteigert und in Flugschriften
wie Literatur immer wieder für die

bolschewistische Sache geworbea
werden. „Denken wfr daran, daß wir

mit dem Mitgliederwerben für di«

kommunistische Partei die Grundlag«
für ein neues Großbritannien lege«
hellen können," erklärte Pollitt ab-

schließend.

Neues in Kürze

Armes England

Wie aus Washington gemeldet wird,

gab Oberst John L. Llewellin. der briti-

sche Ernrihrungsminister, in WashingiO»
die Erklärung ab, das die Vereinigtes
Staaten auch nach dem Abschluß das

Krieges in Europa fortfahren müßte*,

England Nahrungsmittel zu liefern, wen«

Großbritannien in der Lage sein solle,

sein ganzes Gewicht in den Kampf ga»

gen Japan zu werfen*.

Japan fast unangreifbar
Der amerikanische Generalleutnant

Alexander Vandergnlt, der kürzlich

Chef des amerikanischen Marinesoldaten-

korps ernannt wurde, erklärte nach einer

New Yorker Meldung, daß die Arne: k»

ner damit rechnen müßten, daß kein»

leichten Siege zu gewinnen seien. DiS

von den Japanern errichteten Befeslicun-

gen besonderen Typs machten jede Lan-

dung oder jeden Vormarsch zu einest

schweren und gefahrvollen Unterneh-

men Sie hätten Verteidigungsanlagen er-

richtet, die den Weg nach Tokio sper-

ren.
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Sport

Truppenbetreuung
Bis Jetzt waren Feldpostbriete,

Frontzeitungen, Rundfunksendungen
und dann und wann der Bericht eines

Ireudig begrüßten Urlaubers die ein-

zigen Nachrichtenwege, auf denen

die Männer an den Fronten und in

ihren Standorten lern der Heimat et-

was von der deutschen Sportgemein-
schaft hörten. Seit einiger Zeit aber

hat sich die Reichssporttührung noch

stärker als bisher in die Aufgaben

der Truppenbetreuung eingeschaltet.

Männer aus ihren Reihen sprachen

im Osten, in Frankreich und Belgien,

in Dänemark und in Italien, Heute

reden sie vor einer kleinen Bunker-

besatzung an der Kanalküste, mor-

gen vor einer vieltausendköphgen

Menge; Tage und Nächte brauchen

sie für die Überwindung der großen

Entfernungen, Wenig Zeit bleibt zum

Schlafen, denn meist warten schon

am Reisetag abends in einer Scheune,

in einem Fronttheater, in einem pro-

visorisch hergerichteten Frontkino

die Soldaten aul die Redner.

Es sind keine jungen Mähner, die

dann vor ihnen stehen, es sind Män-

ner, die ein Leben lang in der Arbeit

für die deutsche Sportgemeinschalt

stehen. Wenn sie aus der Fülle der

Erfahrungen vom bunten Leben des

Sports, von seinen Werten und sei-

nem Wirken sprechen, dann ist es

der Glaube an die große Aufgabe des

Sports, der sie die richtigen Worte

finden läßt, die die Herzen der Sol-

daten erobern. Es geht die Rede von

den Olympischen Spielen, von der

Lingiade. vom deutschen Sport in der

Heimat, wie er trotz aller Schwierig-
keiten seine Stellung hält. Von den

Leibesübungen als Grundlage der

Wehrertüchtigung wird gesprochen
und von Erlebnissen mit deutschen

Mannschalten aul den Sportplätzen

Europas. Vom Fußball wird berich-

tet und vom Turnen, vom Radsport
und von der Leichtathletik.

Indessen erschöpfen sich diese

Vorträge natürlich nie im Fachlichen.

Vor diesem Forum darf man nur von

wesentlichen Dingen sprechen, von

Dingen, die alle angehen. Die Män-

ner des deutschen Sports, die jetzt

vor unseren Soldaten sprechen dür-

fen, haben beglückt erlebt, daß der

Sport, seine Gesetze und seine Ka-

meradschaft an der Front und In der

Heimat gleichermaßen güllig und

wirksam sind.

Opfer des Bombenterror!

Bei den Terror-Angriffen auf Berlin ka-

men u. a. auch Willi Falkenberg und

Werner Tetzlaff ums Leben. Falkenherg
war aus dem Spandauer FV hervorgegan-
gen, spielte vielfach in der Berliner Stadt-

elf • nd zuletzt als einer der Besten bei

den SGOP Berlin. Tetzlaff von Wacker 04

löste den bekannten Burnitzki im Tor der

Reinickendorfer ab und galt mit seinen
22 Jahren als ein hoffnungsvolles Talent.

Deutsch-flämisches Rarisporttreffen
Für die beiden Weihnachtsfeiertagewird

tn Antwerpen ein großes deutsch-flämi-

sches Radsporttreffen vorbereitet. Die Fla-

men werden, wie neulich schon in Dprt-
mund, dabei wahrscheinlich durch Mi-

chaux. Aerts. Clautier, Janssens und

Leysen vertreten sein, während die fünf

deutschen Fahrer erst zum Teil nam-

haft gemacht wurden. Es sind Walter Loh-

mann, Bautz und Schindler. Vielleicht

werden noch Kilian und Vopel die Reise

nach Antwerpen antreten, da auch ein

Mehrkampf gegen einige noch näher zu

bestimmende flämische Mannschaften auf

dem Programm steht

Turnen "im Strom"

Aufn.: Sportbild Scbiiner

Vom früher, üblichen System desVereinsturners "Einer turnt die übrigen
schauen dabei zu. ist man jetzt abgekommen. Jetzt heißt es "alle machen
mit: Es gibt kein Herumstehen kein "nochnichtdransein" mehr,sondern
es geht sozusagen am laufenden Band, oder wie derFachmann

sagt,eswird
"im Strom" geturnt, soweit es das Gerät irgend zuläßt.

Hier sehen wir
eine Reihe fröhlicher Mädchen beimBockspringen

Reges Leben beim Fussball
Riga gewann Stadt tspiel gegen Danzig 6:3—DSC. und Vienna schiessen je 7 Tore

Die Rigaer Mannschaft fuhr tn der

Erinnerung an das Spiel gegen Königs-
berg recht zuversichtlich nach Danzig
und

_ brauchte mit keiner Enttäuschung
nach Hause zurückkehren. Rund 6000
Zuschauer hatten »ich in der Albert-
Förster-Kampfbahn eingefunden nnd be-
kamen ein recht fesselndes und span-
nungsreiches Spiel xu sehen, das die

Rigaer verdient mit 6:3 gewannen.
Die Rigaer Elf zeigte technisch ein gu-

tes Können und bevorzugte das halbhohe
Spiel, die Danziger waren Ihnen in der

Ballbehandlung nicht gleichwertig, doch
konnten sie durch ihren großen Eifer den

Kampf zeitweilig offen halten. Riga
stützte sich besonders auf acht Spieler,
die schon oft die lettischen Farben in
Länderkämpfen vertreten hatten und war

durch deren größere Erfahrung natur-
gemäß im Vorteil. Das Torverhältnis 4:2
zur Halbzeit beweist indes, daß die Dan-
ziger sich keinesfalls ohne weiteres über-
laufen ließen. Doch glückte es ihnen
nicht zu einem annähernden Ausgleich zu

kommen, obgleich die Rigaer Männer
zum Schluß nachließen und das Spiel sich
in den letzten zwanzig Minuten großen-
teils vor dem Rigaer Tor abwickelte. Der
Hüter des Rigaer Heiligtums zeigte sich
jedoch allen Anforderungen gewachsen;
er entledigte sich seiner Aufgabe mit gu-
tem Können und ließ den Bali in der
zweiten Halbzeit nur einmal passieren,
während sein Danziger Kollege sich noch
zweimal geschlagen geben mußte.

Sicherer Erfolg des Dresdener SC

In seinem letzten Spiel zur ersten

Serie konnte der deutsche Meister wieder
mit einer stärkeren Mannschaft antre-

ten, in der u. a. auch Helmut Schön und
Dzur als Mittelläufer mitwirkten. So
stand der Planitzer SC von vornherein

vor einer kaum lösbaren Aufgabe. Er

wurde denn auch im Ostragehege voc

4000 Zuschauern mit 7:1 (2:0) sicher ge-
schlagen.

Auch Vienna schoß sieben Tore

Das einzige Punktspiel in der Fußball-
Oberklasse von Donau-Alpenland führte
am ersten Dezember-Sonntag Vienna und
den FC Wien auf dem Wackerplatz in

Meidling zusammen. Vor 7000 Zuschauern

errangen die „Döblinger" einen 7:2-Er-

folg, obgleich der FC Wien bei der Pause

noch mit 2:1 in Führung gelegen hatte.
Erst in der letzten Viertelstunde stellte

der Pokalsleger seinen Sieg, der ta die-
ser Höhe nicht ganz verdient war, sicher.

Hertha BSC führt weiterhin in Berlin

Im Blickfeld der fußballsportlichen
Ereignisse, die sich am Sonntag in der

Reichshauptsladt abspielten, standen zwei

Begegnungen tn Potsdam und am Ge-

sundbrunnen. Die SVG 03 Potsdam un-

terlag vor 3000 Zuschauern ziemlich
überraschend dem Luftwaffen SV Berlin

3:6 (2:3). An der „Plumpe" nahm
Hertha/BSC den Kampf mit dem Tabel-
lendritten Lufthansa Berlin mit einer

völlig neuen Mannschaft auf, die sogar
auf einen so bewährten Spieler wie

Engelbert Koch verzichtete. Doch trotz
aller Experimente bot auch diese neue

Lösung im Hinblick auf die Stürmerfrage
keine Lichtblicke.

Schlechte Leistungen des L FC

Nürnberg
Im Kampf am die Füßball-Meisterschaft

des Gaues Nordbayern erlitt der 1. FC

Nürnberg durch sein überraschendes 1:1

(1:0) über das er auf eigenem Platze ge-

gen den VfR Schweinfurt nicht hinaus-
kam, einen weiteren PunktverlusL Der

FC Barnberg dagegen kehrte aus Schwein-
furt mit einem 4:2-Erfolg über die dor-

tige KSG zurück und ist in seiner Ta-

bellenfühmng sicherer den je. Der ~Club"
bot diesmal eine ausgesprochen schlechte ]
Leistung und mußte froh sein, wenigstens
noch einen Punkt gerettet zu haben. Er
kam auch nur durch einen Elfmeter, den
Hettner verwandelte, in Führung, doch

glückte den Rasenspielern zehn Minuten

vor Schluß der längst verdiente Aus-

gleich.

Niederlage der Münchener „Löwen"

Vor 4000 Zuschauern endete die Begeg-
nung zwischen 1860 München und Jahn

Regensburg mit einem überraschenden 2:1

(0:l)-Erfolg der Regensbüxger. Schon

kurz nach Beginn waren die „Löwen" in

Führung gekommen und die ganze erste

Halbzeit stand deutlich im Zeichen der
Münchener. Nach dem Wechsel drehten

die Regensburger auf und schaßten es tat-

sächlich, durch Tore von Pregler und Pe-

sahl den 1860ern die erste Niederlage in
dieser Spielzeit beizubringen.

Der Großkampf In Hamburg

Das erste Zusammentreffen zwischen den

beiden Hamburger Großvereinen HSV und

LSV innerhalb der Meisterschaft hatte

rund 8000 Zuschauer zum „Rothenbaum"

gelockt; sie wurden Zeugen eines Oberaus

hart geführten Punktenkampfe«, der ganz
Im Zeichen zweier starker Hintermann-

schaften stand. Die Flak-Kanoniere waren

durch ein billiges Selbsttor eines HSV-

Verteidigers vor der Pause 1:0 in Füh-

rung gekommen nnd stellten ihren Sieg
erst wenige Minuten vor Schluß durch

einen erfolgreichen Durchbrach ihres

Rechtsaußen Zahn sicher, nachdem der

HSV während der ganzen zweiten Halb-

zeit, dem 1:1 naher war als die Luftwai-

fen-Elf ihrem zweiten Tor.

Schalke spielte unentschieden

Auf dem kleinen Platz in Altenbögge
wuchs der VFL im Punktekampf gegen
den Meister Schalke 04 über sich selbst

hinaus und erzwang vor 5000 Zuschauern

ein 1:1 (1:0). Dabei kam Schalke erst in

der letzten Viertelstunde besser in Fahrt
und sieben Minuten vor Schluß durch

Wuikler zum Ausgleich.

Hannover schlug Magdeburg
In einem schönen und stets spannenden

Spiel trafen sich in Hannover die Aus-

wahl-Mannschaften der Leinestadt und

Magdeburgs. Die Hannoveraner hatten ei-

ne recht glückliche Hand in der Zusam-

menstellung ihrer Mannschaft und lagen
bereits 3:0 in Führung, ehe die Mittel-
deutschen durch wuchtige Angriffe gefahr-
lich werden konnten. An dem 4:2 (2:0)-Er-
folg der Hannoveraner, der durch Tore

von Meyer, Block, Werner und Harbordt
zustande kam, konnten sie aber nichts

mehr andern. Die Magdeburger Gegento-
re erzielten Müller beim Stande von 3:0
und Racholz beim Stande von 4:1.

Van Dam schlug Raadschelderi

Im Haag schlug der niederländische

Mittelgewichtsmeister Luc van Dam sei-

nen Landsmann Raadschelders, der viele

Jahre in Düsseldorf ansässig war, In 10
Runden klar nach Punkten.

Szatmari und Szegedi außer Gefahr

Szatmari und Szegedi, die beiden unga-

rischen Spitzenschwimmer, die kürzlich

einen schweren Unfall erlitten, befinden

sich jetzt völlig außer Gefahr.

Marineboxer In Frankfurt

Die Boxstaffel der Marineschule Weser-

münde wird am 12. Dezember in Frank-

furt am Main gegen eine Auswahl von

Hessen-Nassau antreten. Vorgesehen find

Begegnungen in 6 Gewichtsklassen.

Basketballmeisterschaft in Riga
Gutes Zusammenspiel bei Starts sichert den Erfolg

Während der Meisterschaftsspiele im

Basketball fiel die Meistermannschaft

Starts in ihrem Treffen gegen Universi-

tätssport sehr gut durch ihre Angriffs-
wucht und blitzschnelle Kombinationen

auf. Besonders der Spieler Sebelinsch

zeichnete sich durch präzis« Schusse aus.

Dieser Spieler allein vexhalf seiner Mann-

schaft zu 21 Punkten. Auch sein Klub-

kamerad Krauklis war besonders erfolg-
reich. Zwölf Punkte kommen auf sein

Konto.

Der Mannschaft des Unlversltätssports
fehlte in diesem Treffen das Zusamraen-

spiel und auch die Deckung der Gegen-

spieler ließ zu wünschen übrig. Jurt-

smsch konnte für den Universitätssport
13 Punkte erkämpfen. Starts, dessen

Sieg nicht einen Augenblick in Zweifel

gestellt war, ging aus diesem Spiel mit

einem 54:30 (24:12)-Erfolg hervor.

In dem Treffen Daugaweeschi-LSV lag
erstere Mannschaft durchweg in Führung.
Nur einen kurzen Augenblick in der

zweiten Halbzeit konnte LSV einen Aus-

gleich erzielen. Dank dem besseren Zu-

sammenspiel ging Daugaweeschi mit 33:25

(14:9) als Sieger hervor. Für die Sieger-
mannschaft erkämpfte Bertholts 14 P.

und Geisterts 10 Punkte.

Im Frauenturnier gelang es ASK mühe-

los einen 29:9-Sieg gegenüber VEF zu er-

ringen. In Mitau schlug der Mitaver SV

die Mannschaft des LSV leicht mit 21:11

(12:4) Punkten.

Fußhall In Riga

In dem Trostturnier wurde am Sonntag

die zweite Mannschaft für die Schlußrun-

de festgestellt. Der UniversitäUsport trat

zu einem Spiel gegen den Eisenbahner-SV

an. Die erste Halbzeit endete 1:1. Nach

dem Torwechsel gelangten die Eisenbah-

ner kurze Zeit mit 2:1 in Führung, aber

sehr bald gelang es dem US
K

drei Tor-

chusse anzubringen, wodurch er sich einen

galtten 4:2-Erfolg gesichert. Er trifft im

Entscheidungsspiel mit der Mannschaft

des Vairogs zusammen. Die Vorentschei-

dungsrunde im Hauptturnier wird am 12.

Dezember in Riga ausgetragen. Es spie-
len ASK gegen Olympia und Daugawee-
schi gegen VEF.

Rigaer Tlschtennls-Sleg

Bei dem Tischtenniskampf zwischen

Riga nnd Danzig, der nach dem Davis-

Pokal-System ausgetragen wurde, gab cc

einen zweiten Rigaer Sieg. Die Rigaer

stellten den vielfachen lettischen Meister

und Nationalspieler Stams, sowie den

langjährigen Meister Swirgsdinsch. wäh-

rend für Danzig Braun und Osmanski an-

traten. Besonders der Meister Stams

glänzte durch ■ein« «erreichbaren

Schmetterbälle. Der Kampf endete für

Riga mit 3:2 Punkten. Braun (üanzigl

errang überraschend im Einzelspiel gegen

Slams einen Sieg, ebenso kam Osmanski

über Swirgsdinsch un Einzelspiel zu

einem Erfolg.

Sportler-Ehrung
Der Sportverein Daugaweescbl gehört zn

den größten lettischen Sportorganisatio-
nen, Gelegentlich einer Jahresfeier wur-

den die verdienten Sportler des Vereins

geehrt Allein in der Leichtathletik konn-

ten die Sportler des Vereins während der
lettischen Meisterschaftskämpfe in fünf-

zehn Disziplinen erste Plätze belegen. In

der Rigaer Meisterschaft siegten sie in sie-

ben Disziplinen. Mehrere Landesrekorde

wurden von den Mitgliedern des Vereins

aufgestellt Als bester Sportler wurde der

Speerwerfer J. Stendsenieks geehrt, der

durch seinen Wurf über 70,80 Meter

Zweitbester in der Europa-Rangliste hin-

ter dem Schweden Erikson (72,15 Meter)
wurde. Der Titel des Besten im Mann-

schaftssport wurde dem Fußballspieler E.

Vijups zuerkannt

Kurzer Querschnitt:

Erwin Sletas (Hamburg 79), der bei den

Terrorangriffen auf Hamburg schwere

Verletzungen erlitten hatte und In Gefahr

war, das Sehvermögen zu verlieren, hat

sich so weit wieder erholen können, daß

er dem Schwimmsport erhalten bleibt

Der Hamburger, der seit 20 Jahren der

deutschen Spitzenklasse angehört — n. a.

nahm Sietag an den Olympischen Spie-

len 1928, 1932 und 1936 teil und errang in

Berlin Im 200-m-Bnistschwimmen eine

„Silberne" für den deutschen Sport —

hat daher die Absicht wieder an den

Start zu gehen.

Brest Weiß (Wi«n|. der Titelhalter der

deutschen Berufs-Meisterschaft Im Feder-

gewicht, sieht nach seiner Verwundung

an der Ostfront jetzt wieder seiner völ-

ligen Genesung entgegen. Nach seiner

Überführung in ein Wiener Lazarett will

Ernst Weiß die Vorbereitungen für eine

Rückkehr in den Boxring aufnenmen, so-

bald es ihm möglich ist

Der dintsche Radsport, der seit Jahren

in den Straßenrennen und in den Bahn-

rennen aul der Kopenhagener Ordrup-

bahn seine Stützen hat, soll jetzt auch

eine Winterbahn erhalten. Die Bestre-

bungen gehen dahin, aus den Über-

schüssen der Ordiupbahn die Schaffung

einer Hallenbahn für die Wintermonate

zu finanzieren. Bei der großen Beliebt-

heit des Radsports Dänemark dürften

sich auch die in Aussicht genommenen

Winterrennen zu einem Erfolg gestalten.

Im Rahmen der Werbung, die der fran-

zösische Tennisverband in den Schulen

durchführt, besuchte der Propagandachef
des Verbandes, der bekannte Spieler

Henri Cochet, das Lyceum Gay Lussac in

Limoges. Im Beisein des Präsidenten

sprach er vor 500 Schülern über die Be-

deutung des Tennissports und spielte

ihnen anschließend einige Sätze vor.

Nachdem der Flame Karel Sys in dem

in Brüssel ausgetragenen Titelkampf um <
die Europameisterschaft im Schwerge-

wicht den schwedischen Titelhalter Olle <

Tandberg entthrone« konnte, wird es

nunmehr voraussichtlich im Frühjahr

1944 zu einem dritten Zusammentreffen

von Sys und Tandberg kommen. Der

Austragungssport steht noch nicht fest

+

Der Ehrenvorsitzende des Bulg. Olympi-

schen Komitees und bekannte bulgarische

Sportführer Stefan Tschapraschikow mach-

te der staatlichen Jugendorganisation
..Brennik" ein Gelände in der Nahe des

Bades Warna zum Geschenk, wo etn Ju-

gendlager der Organisation errichtet wer-

den wird. Ebenso erklärte er sich bereit,

alle Mittel für den Bau, für die Einrich-

tung und für die technische Ausrüstung

I des Lagers zur Verfügung zu stellen.

+
*

Für die Vorweihnachtszeft haben sich

die türkischen Fußballspieler viel vorge-

nommen. Die Mannschaft des Bukarester

Sportklub „Rapid" wird in Istanbul zu

Gast weilen nnd drei Spiele gegen „Ga-
lata-Sarai", „Fehner Batsche" und „Be-

schiktasch" austragen, um anschließend ia

Ankara noch gegen die besten Mann-

schaften der türkischen Hauptstadt anzu-

treten.

Eine eigene Reise wird dagegen türki-

sche Fußballspieler ebenfalls in diesen

Wochen in die bulgarische Hauptstadt
führen, wo sie gegen eine Mannschaft des

Sofioter Eisenbahnersportklubs kämpfen
werden.

Tu Schweden plant man die Herausgabe

von Sportbriefmarken mit den Köpfen der

bekanntesten schwedischen Sportler. En

wird an Gunder Hags und Erik Lemming

(Leichtathletik), Arne Borg (Schwimmen),
Sven Utterström (Schilauf). Ivar Johansson

(Ringen), Sigge Lindberg (Fußball), Ake

Sevffarth (Eisschnellauf) und Gills Graf-

ström (Eiskunstlauf) gedacht. Der Tennis-

sport soll durch „Mister G.", unter diesem

Namen spielt bekanntlich der schwedische

König, vertreten sein.

Sport in Ostasien

Mit einem Fußball-Landerspiel Deutsch*

land—Mandschukuo im ausverkaufte»

Meiji-Stadion nahmen die euf zwei Tage

angesetzten Ostasienspiele am Sonnabend

ihren Anfang. Die deutsche Elf war vom

Anstoß weg überlegen und siegte mit 3:0.

Weniger glücklich waren die deutschen

Tennisspieler, die in der Vorrunde zwar

mit 5:0 über Indien die Oberhand behiel-

ten, dann aber mit dem umgekehrten

Ergebnis dem mit Davispokatspielera, u.

a. Yamagischi, angetretenen Japan unterla-

gen. Auch bei den Frauen gab es einen

japanischen Endsieg,

Höhepunkt und Abschluß des zweitägi-

gen Ostasien-Sportfestes im Meiji-Stadion
Tokios waren die drei deutsch-japanischen

Begegnungen im Handball, Fußball und

Hockey. Im Fußball waren die Gastgeber
hoch mit 10:2 (1.2) überlegen, und auch

im Hockey vermochten die deutschen Ga-

ste nur eine schwache Elf zu stellen, die

mit 2:5 (1:3) die Überlegenheit der Japa-

ner anerkennen mußte.

Einen sehr spannenden Verlauf nahm

das Handballspiel, das nach einer 8 7-

Fiihrung der Japaner schließlich unent-

schieden 11:11 ausging. Dies Treffen war

reich an dramatischen Höhepunkten und

riß die Tausende von Zuschauern auf

den Rangen immer wieder zu Begeiste-

rungsstürmen hin. Nach der Pause war

Deutschland überlegen und mußte erst

kurz vor Schluß den Ausgleichstreffer
hinnehmen. Im letzten Fußballspiel be-

hielt Japan mit 4:1 die Oberhand über

Mandschukuo.

Vierstadtekampf der Schwimmer

Der in Wesermünde ausgetragene Vier«

stadtekampf im Schwimmen nahm einen

außerordentlich spannenden und kampf-
reichen Verlauf, litt aber doch unter dem

Fehlen der Kriegsmarineschwimmer, so

daß bei den Mannern Hamburg mit 2t

Punkten nur auf den dritten Platz hin-

ter Bremen (48) und Cuxhaven (32) vor

Wesermünde (20) kam. Bei den Frauen

war jedoch Hamburg mit Inge Schmitt

an der Spitze mit 55 Punkten nicht zu

schlagen. Bremen (30), Wesermunde (25)
und Cuxhaven (22) belegten die näch-

sten Platze.

Vom Handball

SG Berlin Herbstmeister

Die SG Berlin sicherte sich mit 13:2

(6:7) Toren über den Tabellenletzten BT

ungeschlagen die Handhall-Herbstmeisler-

schatten in Berlin-Mark Brandenburg mit

18:0 Punkten und überschritt gleichzeitig
mit 111:33 die Hundertgrenze. Hohen-

schönhausen schlug RSG 8:0 (4:0), ATV.

war über SCC 7:4 (5:0) erfolgreich.

VfL Königsberg Meister

Nach Bayreuth (Pöcking) hat nun auch

Ostpreußen seinen Handball Gaumeister

ermittelt. Im Entscheidungsspiel zwischen

den beiden Staifelstegern VfL Königs-

berg und Prassle Samland Königsberg
kam der VfL mit 14:7 (6:2) Toren zum

Sieg und rar Meisterschalt.

Vorletzter Gang In BAhmen-MAhrea

ta der Gruppe Böhmen wurde die SG

Prag mit 16:2 Punkten durch ihren 8:2

(4:1)-Sieg über die NSTG Budweis (14:4)

unter Mitwirkung des deutschen Meisters

im Kugelstoßen, Jupp Bongen, Sieger.
Sie trifft nun am kommenden Sonntag in

Prag auf Bolcke Proßnitz (Sieger der

Gruppe Mähren) im Entscheidungsspiel

ium die Gaumeisterschait von Böhmear

|Mähren.

DZ-Rätselecke

Kreuzworträtsel

„Beliebt, aber schädlich I"

Waagerecht! 1. Siehe Anmerkung, 8.

Cheruskerfürst, 9. Behältnis, 11. Wurm,

13. moderner Dichter (A 1926), 15. Bade-

ort im Ppessart, 16. Hochgebirgsweide,

18. Sonnengott, 20. mathematischer Kör-

per, 23. Pflanzengattung. 25. Gefäß. 2«.

größte griechische Insel, Schlachtort 1941.

27. siehe Anmerkung.

Senkrecht: 1. Schwartwild, 2 Pferd,

3. Heideblurae, 4. Abkürzung für eine

Münze, 5. norwegischer Schriftsteller. 6.

Männername, 7. Farbe, 10. Alpenland,
12. Weinort an der Mosel, 14. Hirsch.

17l Jagdhundrudel. 18. Fisch. 19. nordi-

scher Feuergott, 21. Adelstitel, 22. Dra-

mengestalt bei Shakespeare. 24. deutscher

Volksliedersammler und -komponist.

Anmerkung: I. ist eine Larve, 27. das

daraus entstehende Insekt, das sehr schäd-

lich ist und sich darum mancherorts zn

Unrecht großer Beliebheit erfreuL

Auflösung aus Nr. 334

Silbenrätsel

..Mund halten I"

1. Waldlauf, 2. Erika, 3. Rotte, 4.

, Villach, 5. Indianer, 6. Elend, 7. Luft-

flotte, 8. Salut. 9. Chlorid, 10. Wala-

. chei, 11. Armee, 12. Tiefangriff, 13.

, Zahlmeister, 14. Tokio, 15. Gallien, 16.

. Ekrasit.

Wer viel schwatzt, gefährdet die Front!
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Karl H chtihm h

Gedächtnis-Problemturnier

Aufgabe Nr. 137 22

Z. Pigita, Riga purarack)

Matt in zwei Zügen.

Karl Behtinscfa

Gedächtnis-Problem furnier

Aufgabe Nr. 13» 23

E. F. Valctns, Riga (Urdrock)

Matt bi drei Zügen.

KdF-Relchsschacnturnler

Die am fünften Tage des KdF-Reichs-

schachturniers 1943 ausgetragenen beiden

Runden brachten ein schweres Ringen am

die Siegespalme.

Gleichzeitig ergab sich aber eine ge-

wisse Klärung, denn der Wiener Grum-

feld übernahm allein die Führnng.

Peichsklasse 7. Runde: Grünfeld-Schmitz

1:0. Inzenhofer-Sahlmann '/,:V», Kieninger-

Nuvken 1:0, Dr. Meyer-Muller 1:0, Galla-

Riedmiller 0:1.

8. Runde: Galia-Grünield 0:1, Müller-

rnzenhofer 1:0; Riedmi)ler-Dr. Meyer
1:0, Sahlmaaa-Kiesunger 1:0, N Osker-

SchmJtx 0:1.

Aufstsegsklaaee 7 Runde: Latz Köneke

li 'H, Ulrtch-Latko 10. Beni-Bar iO.

Bickeabach-Rüger 1:0, Fiok-Puchta 1:0.

8. Rund*: Köneke-Puchta 0:1, Latko-

Bickenbach *k?r\ Rüger-Fink 0:1. Bar-

Ulrich Hängepartie. Lutz Bern Vi:Vi.

Stand der Reichskiaase vor der letzten

Runde Grünfeld — 6 Punkte. Müller und

Riedmiller >e 5 Punkte. Kieninger 4' t

Punkte, Galie, Dr. Meyer und Sahlniann

je 4 Punkte, Nüskaa 3 Punkte, Schmitz

27« Punkte, Inzenhofer 2 Punkte.

Pur die Teilnehmer der Reiche- and

der Auistsegsklesee war der Freitag spiel-
frei. Dagegen gingen an diesem Tage die

Tärmere um die Wehrmacbt-Easaelmei-

sterschaft in allen drei Gruppen zu En-

de, so daß die Sseger nunmehr feststehen.

Der Stand nach der Schlußrunde ist fol-

gender:

Gruppe A: Gefreiter Lonne! 4'/
t Punk

te. ScfaütM Grunzig 3'/« Punkte, Wacht-

meister Torhan ' t Punkte, Feldwebel

Sulinger zwei Punkte, Funker Hanacik

l/t Punkte, Funker Kohlhas 0 Punkte.

Gruppe B: Soldat Volk 5 Punkte. Unter-

offizier Pravda ff* Punkte, Unteroffizier

Körner 2'/t Punkte, Leutnant Per mann 2

Punkte. Gefreiter Adam Punkte jj
Unterscharführer Groaa 0 Punkte,

Gruppe C: Soldat Pinges 4 Punkte, fj-
Oberscharführer Lohmann und Gefreiter

Hronek je 3' » Punkte, Soldat Schano 2

Punkte. Obergefreites PfKZtner 1 Punkt,

Ober gelreibe* Simone« einen Punkt

21. SgsXt7 KgßXff
22. Dc2—c4 +

....

Bereitet den folgenden Zug vor. Unmit-

telbar 22. f3 wäre mit 22 LXd4 t !

(23. SXda, DX|3t) beantwortet wor-

den.

XL ....
e7—e6

23. D—O Dg4—hs
Nw würde i■<U • ? wegen 24.

DXd4! nicht gehen.
24. Lei—e 3

....

Aach 24. kg2wer sehr stark.

24 TdB—g6
25. Tfl—n ....

Droht 26. Th2 (DXI3; 27. Tfl).
Um auf 26. Th2 doch anf f3 schlagen

aa können.

26. Tal—fl ....

Wiederum mit der Drohung Th2. Schwarz

verliert ana mindestens einen zweiten Baa-

-36. *g«—h4

Scheinbar esn Fehler, aber Schwan hat

keinen besseren Zug. Auf 26 SfB z.

B. folgt 27. Th2, Dg6; 28. TXh6 usw.

27. Dc4X«6+ Kf7X6
26. Se2—f4+ sie*—T7

28. Sf4Xhs ....

I Das Endspiel ist natürlich ohne weiteres

Ifür Weiß gewonnen.

29 Lf6—e7

30. Kgl—h2 Sh4—»*
31. TT2—b2 TaB—cß

Es drohte 32. b5, worauf jetzt 32.
... .

c5folgen würde.

32. f3—f4 Sgö -fB

33. f4—fs Le7—gs
34. Le3Xgs TgBX«5
35. Shs—f4 SfB—h7

36. Sf4—e* Tgs—hs-f
37. Kh2—g 2 Sh7—f6

38. Kg2—f3 TcB—gB

39. Se6—f4 Ths—gs
40. Tfl—gl

Als hier der Augenblick gekommen war,

die Partie abzubrechen, erklärte sich Al-

jechin bereit, mein Zuvor gemachtes Re-

mis-Anbot anzunehmen und ich war da-

mit einverstanden. Wenn es nötig ge-

wesen wäre, die Partie fortzusetzen, hätte

Weiß wohl bald gewonnen |es droht in

erster Linie b4—bs). Die außergewöhnli-
chen Umstände in Betracht gezogen, ist

das Remis-Ergebnis doch wohl gerecht-
fertigt: durch riskantes Spiel hat Schwarz

seinem Gegner abnorm große Chancen

gegeben.

Anmerkungen von Dr. Euwe.

Aus dem Buch Aljechin—Euwe 1935.

Karl Behtlnsch Gedlchtnis-Problemturnler

Auf dem kürzlich stattgefundenenAbend

der lettischen Problemfreunde wurden die

Bedingungen des Gedächtnis-Problemtui-

nlers abschließend genau umrissen.

Schlußtermin für die letzten Einsendun-

gen war der 30. November 1943. Fehler-

hafte Aufgaben sind zurückgewiesen wor-

den und werden von dem Wettbewerb

ausgeschlossen. Die angenommenen Auf-

gaben werden laufend in der DZ im Ost-

land zum Abdruck gelangen und unterlie-

gen einem Schiedsspruch der Preisrichter.

Gleichzeitig werden bei der Schriftleitung

der Deutschen Zeitung im Ostland (unter

~Problemturnier") die richtigen Lösungen

gesammelt und sollen die zwanzig besten

Lösungen vom Verlag der Zeitung mit

Buchpreisen ausgezeichnet werden.

Einsendungen von druckreifen Partien,

Aufgaben und Endspielstudien, soweit sie

noch nicht veröffentlicht worden sind,

bitten wir zn richten an den Leiter der

Schachspalte: Artur Sehwann, Deutsche

Zeitung im Ostland, Fernruf 3520, An-

schluß 40.

Fartte Nr. 49/43

Im Wettkampf um die Weltmeisterschaft

im Schach wurde vor 8 Jahren die drei-

ßigste Partie am 15. Dezember 1935 zu

Amsterdam gespielt.
Ihr Ausgang entschied den Kampf sait

15l/t:l4' » zu Gunsten Dr. Euwes.

Angenommenem Darnengamblt
Weiß: Euwe Schwarz: Aljechtn

1. d2—d4 d7—ds

2. c2—c4 d5Xc4
In seinem zweiten Wettkampf mit Bo-

goljubow hat Aljechin das Damengambit

After nnd raft Erfolg angenommen ond

deshalb ist es merkwürdig, daß er es in

diesem Zweikampf erst in der letzten Par-

tie tut-

«.._«

3. Sgl—f3 SbB—d7

Ein neuer Zug, der aber keine besondere

Bedeutung hat. Gebräuchlich ist 3. ....
SM.

4. Ddl—a4 ....

Die jüngsten Erfahrungen lehren, daß

das Manöver Ddl—a4X°* *™ besten ge-

eignet ist. Weiß einen kleinen Vorteil zu

sichern.

4 c7—c6

5. Da4Xc4 SgB—f6

6. g2—gl g7—g6

Aljechin mußte diese Partie unbedingt

gewinnen, um den Titel zu behaupten. Er

will daher keine theoretische Variante

spielen und versucht, im trüben Wasser

zu fischen.

7. Sbl—c3
....

7. Sgs würde den Absichten von

Scbwarz in die Hand arbeiten, z. B. 7

Sds; 8. e4, S7b€; 9. Db3, h 6und die

Partie wird ganz verwickelt.

7 LfB—g7

8. Lfl—g 2 o—o

9. o—o • DdB—as

Schwarz hat einige Schwierigkeiten bei

der VolW'ndnng seiner Entwicklung. Das

hiermit eingeleitete Damenmanöver scheint

verhältnismäßig am besten zu sein.

10. e2—e4 Das~hs

11. Dc4—d3
....

Eigentlich nicht die beste Portsetzung,

denn Schwarz kann nun gleiches Spiel
erhalten. Mit 11. Lf4 konnte Weiß einen

kleinen Eröffnungsvorteil behalten.

11 Sd7—b6

Der Beginn einer Reihe von weniger gu-

ten Zügen, die Schwarz sehr schnell in

eine verlorene Stellung bringen. Objektiv
am besten war 11 e5, z. B. 12.

dXe5, Sg4; 13. De2l SgXeS (SdXeS;
14. h3! ist günstig für Weiß): 14. Lf4.

Schwarz steht nun befriedigend, aber es

besteht nur wenig Aussicht auf Komplika-
tionen und die Partie muß dann auch re-

mis werden. Unter den gegebenen Um-

ständen bedeutete aber Remis für Alje-
chin dasselbe wie Verlust und daher kann

man bei der Beurteilung dieser Partie

nicht den gewohnten Maßstab anlegen.

12. Sc3—e2
....

In erster Linie, um 12 Lh3 zn

verhindern (13. Si4!), aber auch am even-

tuell Si tzu drohen.

12 Tf×dß

13. a2—a4'
....

Nimmt der schwarzen Dame das Plucht-

feld b5.

13 Sb6—<T7

Um mit der Dame über a5nach c 7zu

entwischen.

14. b2—b4!
....

Damit wird das Netz am die schwarze

Dame dicht gemacht und es droht eine

direkte Entscheidung mit 15. Sf4 usw.

Schwarz hat dagegen keine genügende
Verteidigung und somit sind die gewalt-

samen Versuch«, der Part* ei^,
wickelten Charakter

zu verleihen oT
scheitert. ■*

»«
|6-g5

Verzweiflung. Schwarz konnte m*
u L»6 materiellen Nachteil

v»
meide», aber nach 15. Sf4, I_Xf4 is*
LXM wiren seine Chancen gewiß »Jhi
besser als in der Partie.

15. Sf3Xgs
Starker als 15. LXg5, Ses nnd Wett

muß 16. SXe5 spielen, da 1«. rw»/
-

16.
.... Sfg4 scheitert.

"

15 Sd7_es
16. Dd3—c2

Eine andere sehr starke Fortsetzn».
war 16. Db3. «euung

17. h2-h3

Droht erneut, durch 18. Lf3 direkt sa

gewinnen.
17 h7-h«

Die einzige Parade.

18. Lg2—f3
Mit 18. g4(Dh4? 19. Sf3) konnte Werl

eine Figur erobern, aber Schwarz opfert
auf g4und erhält dann tatsächlich noch
Gegene hancen.

18
.... Sf×MI

19. h3Xg4 LcBXg4
20 Lf3Xg4 DhsXg4

Nun muß Weiß die Figur zurückgehen.
Schwarz hat die augenblickliche Gefahr
auf hübsche Weise überwunden, aber sr

bleibt doch auf Verlust stehen.

DieBriefmarke
Die deutsche Briefmarkensammlergruppe

Riga hat trotz ihres kurzen Bestehens ei-
nen erheblichen Aufschwung genommen,
was bei dem kürzlich durchgeführten
Tauschabend deutlich ins Auge fiel. Auf
demselben Abend wurde näheres über
den Neuheiten-Beschaffungsdienst bekannt
gegeben und schließlich an die Anwe-
senden, soweit der Vorrat reichte je
ein Päckchen lettischer Briefmarken za ei-
nem Vorzugspreise verteilt.

Der nächste Tauschabend dieser Gruna«
findet am Donnerstag, dem 16. Dezem-
ber, 19 Uhr, in der Schule am Alfred-
Rosenberg-Ring 8, statt.

Briefmarkensammler sa Mltaa

Die Briefmarkensammler In Mitau die
Interesse an der Gründung einer Brief-

markensammler-Gruppe Mitau innerhalb
der deutschen Sammlergemeinschaft haben,
werden gebeten, ihte genaue Anschrift bei
der „Deutschen Zeitung im Ostland" Ge-
schäftsstelle Mitau abzugeben.

Die Sammlergruppe will in ihren Zu-
sammenkünften neben dem Tauschver-
kehr, die Beschaffung von Neuheiten der
Deutschen Reichspost durchführen. Um
das Interesse der Briefmarkensammler
weiter zu fördern, sollen philatelistisch«
Vorträge wertvolle Anregungen geben.
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Kaufmann, Reichsdeutscher. Mitte

dreißig, große Erfahrungen tn In-

dustrie und Handel, seit 2 Jahren

als leitender Geschäftsführer im

Ostland tätig, wird umständehalber

zum Januar frei. Gesucht wird

verantwortungsvolle, ausbaufähige

Position im Ostland. Riga bevor-

zugt. Angebote unter R. 1000 an

die DZ im Ostland. (

Sielßen«*nc|i>eoie

Perfekte, gute Köchin

ftr deutschen Klinikbetrieb sofort

gesucht. Für den gleichen Betrieb

aatch sofort perfekte

Kontoristin

naft guter Allgemeinbildung und

tadellosen Umgangsformen. Woh-

nung kann gestellt werden. Eilange-
bote erbeten unter P. E. 1016 an

die DZ im Ostland.

I AnmllictaeBekannimachungen |
Handelsregister

«es Rigaer aaairkafarlchtea, Ahsaflaag A

Neueintragung 29. Novesnher 1943

Ftr 33. Offene Handeistresellschaft mit der Plrsaa „Jinis Tilavs aa Co.".

Lastfuhrunternehmen nebst allen damit unmittelbar zusammenhängenden

Geschäften, gestündet und eröffnet am 3. November 1943, mit dem

Sitz in Riga, Sprenkstrafte 2, und derea Gesellschaftern: 1. Janis-

Jülljl Tdl.ivs. geb. am 29. Juli 1908 in dar Gemeinde Walk, wohnhaft

in Riga, Pleskauer Straße 72. W. 4; 2. Kärlis-Rüdolfs Upesleja, geh

am 27. April 1896 in der Gemeinde Seisau, wohnhaft in Riga, Adolf-

Hitler-Str. 70, W. 81, und 3. Teodors Zilberts. geb. ass 3. September
1917 sa Dörpel, wohnhalt sa Riga, Sprenkstraße 2.

30. Novensbar 1943

Nr. 34. Pinna ..BBvurnetmusas VaM. Grastassssii", Baaunteraehsaea,

gegründet am 13. September 1941 mit dem Sitz in Riga, Lettgallische
Strafte 70/72. Inhaber Valdemärs Graumanis, geb. est 26. März 1919

In Kijew, wohnhaft in Riga, Hermann-Goring-Stra6e 53, W. 23.

Berufsverband im Generalbezirk Letttand
Abt. Berufsausbildung

Jk MHsWwii über »etalltailieitiiii

§j| lit Hartmetall
"nsftrj- (Spanabhebende Metallbearbeitung)

m lettiscbeT Sprach«

Einen Kurr-lehrgang über spanabhebende Verfahren' der

Mt-tailbearbeituag veranstaltet die Abt. Berufsausbildung im

Dezember 1943. Anmeldungen werden in der Abt. Berufsaus-

bildung in Riga, Yorckstr. (Aizsazgu) 10a, Ruf 94681 und 92481,

bis zum 13. Dezember entgegengenommen

BREMEN
der groë deutsch« Seehafen, der zuverlässige

und bewährteMittler tm Ostseererkehr

„Neptun"— Bremen
Regelmäßige Schiffsverbindungen von

Bremen nich Riga nnd rar Ork nnd

von Hamburg nach Riga nnd ruruck.

Anlauf der Hafen Libau und Windau nach Bedarf.

Auskunft erteilen die Reederei und deren Vertreter:

Gollfr. Steinmeyer * Co.. Bremen;

L. F. Mathies & Co.. Hamburg;
Melusine * Grimm. Riga. Libau and Windau.

Buchhalter

zur Einrichtung des Kontenrahmens

gesucht, evtl. nach Büroschluß.

Angeb. anter A. 1002 an die DZ. (

Saubere Relnmachefrau
zum Säubern der Diensträume ei-

ner reichsdeutschen Dienststelle so-

fort gesucht. Persönliche Vorstel-

lung Riga, Hermann-Göring-Str. 1,

Ecke Exportstr., Ruf 20400.

Maschinenschreibet-! s>-

IKorrespondentin,

Deutsch und Lettisch beherrschend,

sucht. Angebote unter R. 1011

an die DZ im Ostland. (

Verloren Gefunden

Zwei Damenhüte

(rot und braun» vom Deutschen

Kaufhaus bis Hotel Rom am Frei-I

I Adolf-Hitler-Allee 10, Zimin. 122. (

'■jf MsW,Um/^S^ftHnmem
/ de* Bauern bei der Enielung
/ aavrnder and «oller Getreideernten sind \

f Ceresan Morhit \
| Iroctte«-und Naßbetze da* bttUge.wieCeresan» I
I Uivj,ilw,q bewakr* Trockenbei :t imuwM [
1 tan Beirn«Hel für alle dende Schutzmittel das I
\ Getfeideaflen, Rübe« Saatgutes gegen jeder* /
\ m*i sonstiges Saatgut. Vogelfraß. /^S>

\

,«n-rt.
'« »*iu»»"»ou«H'ittiUMCisfuKmw (8Aver]

Gagen Darmträgheit
und chronische Verstopfung

bewähren sieh sart 1885

Hersteller

BOXBERGER

BAD KlSSJ?Kit^fcAVj^r%|Ps^

\ —"

Zuleitungen en die Wehrmacht und die Apotheken erfolgen im Rahmen
unseres Kiiegsveiteilungkplaaes»

Rigaer Opernhaus
6. Dez., 18.30 Uhr: Konzert

der Wehrmacht

(fIrWHW

7. Dez., 17.15 Uhr: Staburags

Rigaer LichtsnielHänser
Spielplan vom 6. 12. Dezember

BLASMA ~' Allen flr Gloria

DAILE Der Tiger
Ton Eschnapnr

ETNA 1 Wunschkonzert

FILM-PALACI Caprircie

FOBTUNA Llebee-

geschichtea

FORUM Romanze In Moll

GAISMA Zwielicht

GRAND-KINO ~) Kongo-Exprei

KASINO **1 Kameraden

anl See

KRISTAL- \
MBnrhhaiH«.

PALACE f
MBnchhanaen

LIESMA *J Setn So»"

RENESANCE �ertraoe Dir

meine Fraa an

SPLENDID- \
.j-fc.

PALACE i
spl " Ueb*

TEIKA Jenny nnd der

Herr im Frack

VENECIJA Moskau
—

Schanghai

DZINTAIPILS **) Spahtmpp
Hallgartea

**1 Jugendliche Über 14 Jahre

sind zugelassen

bi Jedem Programm:

Neueste Wochenschau

Deutscher Chor

Htitt, 19 Unr

Chorsingen
In der Großen Gilde.

■Münstersnal

Rigaer Schauspielhaus
6 Dez., 18 Uhr: Der verlorene Sohl

7. Dez.. 18 Uhr: Wae Ihr wollt
. .

.

Dailes-Theater

6. Dez., 18 Uhr: Zu Gunsten

der Volkshilfe

Bonieo und Jen«

7. Dez., 18 Uhr: Pest tn Skangai«

Volkstheater

beim BV. In Gen.-Bez. Lettland

..Erholung und Lebensfreade",

Königstraße 1

6. Dez., 18.30 Uhr: Die FVsdermaos

7. Dez.. 18.30 Uhr: Johannisfeuer

Soldatentheater I

Bismarckstraße 13

Am 7., 8. und 9. Dezember 1943

Lieder- und Operetlenobend
K. Aispore-Grappa, Gesang, L. Herr-

liag, Gesang, Obgefr. E. A. Bara-

derf. Klavier, und die Kapeile eines

Luftnachrichtearegiments unter Lei-

tung von ÜBz. Willy Hemsseiiaaii«.

'Karten bei der OrUkommandantur.

FERROSTAAL OSTLAND
G. m. b. H.

Drahtwort: Ferrostaal

Eisen Stahl

Feld- und Eise n bahn material

Metall- Halbfabrikate

Riga, Jakobstr. Nr. 3/5. Fernruf 22356, 22355, 23869

Ferrostaal Ostland G. m. b. H.

Zweigstelle Wilna

Büro: Wilna, Blumenstrassc 5 Fernruf 3232

Lager: Wilna, Paneriusstrasse 44 Fernruf 324



Kleines Tagebuch
VON DR, MARTIN ROCKENBACH

VII.

jO. November 1943.

Zu G*st «n einer lettischen Familie.

Ich lerne neu kennen die Jugend des

Hauses: den erwachsenen Sohn,

Student, überaus interessiert für lite-

rarische Fragen, ein Liebhaber be-

sonders der lettischen Lyrik, und ein

leidenschaftlicher Theaterbesucher,
und die Tochter, etwas älter als der

Bruder, eine zeichnerische und ma-

lerische Begabung, zur Zeit in Stel-

lung aber noch immer gewillt, sich

dem Künstlerberuf zu widmen. Es

ist ein Vergnügen, die beiden jungen
Menschen in der Unterhaltung und

Diskussion miteinander zu vergleichen:

beide sehr intelligent, beide sehr bil-

dungshungrig, ja offenbar schon im

Besitz einer beachtlichen Fach- und

Allgemeinbildung, beide dabei aus-

gesprochen kritisch veranlagt und be-

reits mit erstaunlich sicherem,

prägnantem Urteil wertend; aber

wahrend der junge Mann mit verhal-

tenem Selbstbewußtsein spricht, nicht

gerade steif, aber doch dem deutschen

Gast gegenüber seine jungerworbene

lettische Männerwürde wahrend und

dem scherzhaften Wort nur in der

Form gedämpfter Selbstironie und

Ironie seinen Auslauf gewährend,
blüht auf dem frischen, klugen, le-

bensvollen Mädchengesicht der Geist

des wei hselnden Gesprächs seine

Ausdrucksspiele in vornehm liebens-

werter Ungezwungenheit, Natürlich-

keit und Anmut daher. Die Jugend —

die Blute des Volkes: zum ersten

Male und gänzlich unerwartet und wie

selbstverständlich wird mir diese alte

Wahrheit nun auch in Lettland be-
wußt.

Und ich mache dem lettischen Volk

nein kleines privates Kompliment.
Denn ich habe nicht den Eindruck,
dari diese beiden jungen Mensrhen-

gesichter, die ich da fast schon lieb-

gewonnen habe, Ausnahmeerschei-

nungen der lettischen Intelligenz
darstellen, ich mochte vielmehr an-

nehmen, daß es in Riga und Mitau

und Libau und sonstwo im Lande in

vielen Familien solche Jugend gibt, —

nur, daß unsereins mit dieser Jugend
nie in Berührung kommt. Gerade ein

kleines Volk aber braucht heute just
solche jungen Menschen. Nur eine

kritisch hellwache, gesund frühreife,
vom Erlebnis des Krieges her früh-

reife Jugend ist fähig, die unabweis-

bare Notwendigkeit einer ehrlichen

lettisch-deutschen Zusammenarbeit
für ein kommendes Neu-Europa frei-

willig von sich aus, — über die Hem-

mungen mancher auf unabwendbare

Probe gestellten, mancher an sich

schönen und edlen Ungeduld hinweg
— sich selber zu erschließen und zu

begründen. Kritisch hellwache Ju-

gend stellt auf die Dauer immer die

besten anonymen Träger einer Zeit-
wende.

Zugleich aber macht mrr so ein

Alltagserlebnis mit zufällig in Er-

scheinung tretenden wertvollen jun-
gen Menschen eines fremden Volkes
wieder einmal klar, wie ernst es ein

jeder Deutscher, der jenseits dci

Reichsgrenzen irgendwo in geistiger
Leistung oder auch nur in irgend ei-

nem kleinen Einzelauftrag deutsche

Kulturarbeit vertritt, nut so einer Be-

fragung im Namen der deutschen
Sache nehmen sollte. Junge Men-

schen sind unbestechliche Kritiker.
Jede Pathetik ün öffentlichen Auftre-
ten etwa, hinter der nicht randvoll
oje im Pathos beschworene geistige
Substanz steckt, würde vor dem prü-
ienden Blick solcher kritischen Ju-
gend zu leicht befunden werden. Und
dann

vor allem: welche Möglichkei-
»en, aus der Fülle des deutschen Gei-
steserbes der Vergangenheit uns Le-
benden Vorbilder hinzuhalten, deren

wir in entscheidenden Augenblicken
auch heute noch würdig befunden
werden müssen, ob wir selbst es wol-
len oder nicht. Jawohl, so ist es:
Wir werden immer wieder einmal kri-
tisch beaobachtet und bewertet, auch

wenn wir selbst es gar nicht wissen
oder merken, und die Maßstäbe für

solche Kritik haben wir ahnungslos
tn unserem eigenen Geistesgut mitge-
bracht. ..

f. Dezember 1943

Einer der Leeer meine« Tagebuchs
schreibt mir zu meiner Notiz über Jo-
sef Weinheber (vom 18. Oktober
1943), er besitze nur das Gedichtbuch

..Kammermusik von Weinheber und

habe Mühe, den Motivgehalt dieses
Buche« in meinen Umriß der Gedan-

kenweit dieses für mich so repräsen-
tativen Dichters einzugliedern.

Ob der Schreiber wohl Weinhebers

herrlichen und oft nachgedruckten
„Hymnus an die Deutsche Sprache
(der erstmals in „Adel und Unter-

gang
"

zu lesen war) kennt? Was

Weinheber hier von der deutschen

Sprache sagt, das bewährt sich in

beglückender Reinheit auch an den

lyrischen Kostbarkeiten, die das Buch
„Kammermusik' ausmachen. Auch

von diesen Gedichten gilt, daß hier
im Lied „das milde Auge des Trau-
mes" und im geheimnisvollen Gleich-

nis „des Erhabenen starres Antlitz"
auftaucht; auch hier ist Licht dem

lichten Erlebnis geschenkt und beru-

higendes, von der Tiefe der Sicht ge-

sättigtes Dunkel dem metaphysischen
Dslaunen vor den Rätseln des Le-

bens. Auch hier hat Kunst das ge-

währt, um dessentwillen wir sie lie-

ben als eine der zeugerischen Uriu-

higkeiten des menschlichen Geistes
„unserer Nacktheit ein weiches Kleid,
unserem Blut eine letzte Lust,
unserer Angst eine tiefe Ruhe

.
.."

Und wie leistet Weinhebers Kunst

so Tiefe«? Nun, «o, wie deutsche

Kammermusik solches tut: durch Mu-
sizieren um der seelischen Gehalte
und Werte willen, die den adeligen
Menschen ausmachen.

Wir wissen aus dem philosophi-
schen Gedichtwerk Weinhobers „Zwi-

schen Göttern und Dämonen", daß der

Adel des Menschentums, gespeist von

allen natürlichen Kräften des Blutes

und emporgehoben in das Magnetfeld

Aafn.: Scfcerl (Heroig)

des Göttlichen, ein erhabenesWunsch-

bild ist, dem man nur nachstreben

kann, dessen Besitz aber Gnade be-

deutet. Da« Gedichtbuch „Kammer-

musik" hat nun den schönen Herzton

des Bekenntnisses, daß sich der Dich-

ter bewußt zu den demütigen Irr-

fahrern nach dem Wunachbild mensch-

lichen Adels rechnet. Aber wie tief

leuchtet das Wort gerade dieses de-

mütigen Geistes, der nach dem Rech-

!rn und Schönen und Wahren strebt,

in die Geheimnisse des Menschenle-

ben« hinab! wie edel klingt gerade
im Mund eines solchen Bekenners das

stolze Wlasen: daß ihn seine Beru-

fung, daß ihn die Kunst, der auch

noch das Irren als Motivbereicherung
dienstbar wurde, über das nur Mittel-

mäßige de« Lebens weit hinaushebt.

„Mein Stolz ist nicht von dieser Welt;
— und wenn

ich auch an dieser bin verwelkt, ver-

brannt:

Ich habe meine Kunst, ich bim so

klein,

ich bin so groß: Und Gott versieht

den Brand."

Nicht amsonst stehen diese Zeflee

im Eröffnungsgedicht des Werkes.

Was an Ausdeutung musizierender

Instrumente, an Gleichnisdeutung der

Blumen, an Wiedergabe seelischer Er-

lebnisse, an dichterischer Verbildli-

chung musikalischer Motive und Sät-

ze, an Dank und Würdigung für

andere, verwandte Künstler in dem

Gedichtwerk Weinheber« folgt, alles

geht auf die« Grundmotiv zurück: de-

mütiges Selbstbewußtsehl des Dich-

ters, der selbst in menschlicher Klage
dem Wunschbild menschlichen Adel«

dient, da er zur Aussprache und

Ausdeutung des Menschlichen im

dichterischen Wort berufen isL

Genügt diese kurze Charakterisflk

der „Kammermusik" als Antwort anf

die oben gestellte Frage?
Vom Verlag Weinheber« (ATbert

Langen-Georg Müller, München) er-

fahre ich übrigens, daß wir in diesen

Tagen ein neues Werk des Dichter«

erwarten dürfen, die Gedichtsammlung

..Dokumente des Herzens". Unter al-

len bis heute angekündigten Neuer-

-cheinungen des deutschen Buch-

•narktes erwarte ich kein Buch mit

(irößerer Spannung und Vorfreude als

diese „Dokumente des Herzens".
Wintermorgen im Gebirge

Genügsamkeit
Von Dr. Owlglass

Der Mensch kann vielerlei genießen:

Sekt, Lyrik, Schönheit,Wissenschaft,

indem er emsig allen diesen

Gegebenheiten Lust entratft.

Selbst schlichtere Objektbestande
bewirken mancherorts Genuß,

zum Beispiel Mädchenhinterwände,

ein Rahmkäs, ein vetstohl'ner Kuß.

Auch ist last jeder diesbezüglich
ein nicht zu sättigender Tor.

Und bloß der Weisefragt sich füglich:

Wie lange hält der Schwindel vori

Drüm gibt er allerseits hienieden

den wohlbewährten, treuen Rat:

„Genieße, was dir Gott beschieden!"

... und schielt nach dem,was ernich

hat.

Falscher Ehrgeiz
VON HANS BETHGE

Uor vielen Jahren kam einmal ein
* Herzog von Mecklenburg am

Abend nach der guten Stadt Ham-

burg, und da der Tag nach seiner

Ankunft ein Sonntag war, schlenderte

er während des Vormittags durch die

Stadt und trat schließlich in die

Petrikirche, wo der Gottesdienst
schon vor einer Weile begonnen haU

te. Er trat bescheiden in einen Kir-

chenstuhl, wo bereits ein stolzer

Hamburger Bürger in feinen Kleidern

saß, der den Ankömmling mit ziem-

lich hochmütigen Blicken musterte*

denn er merkte, da kam jemand, der

nicht aus Hamburg war, sondern weit

draußen vom Lande stammte. Er

rückte denn auch mit deutlichem Un-
willen ein Stück von dem Landkinde

ab, damit dieses nicht Gelegenheit
hatte, mit ihm in sein Gesangbuch z«

schauen.

Nun nahte der Augenblick wo der

Klingelbeutel, umzugehen begann,
man hörte ihn schon leise h.nten

durch die Kirche bimmeln, da holte

der Herzog von Mecklenburg seine

Börse hervor, nahm ein Markstück

heraus und legte es vor sich hin. Akt

der feine Hamburger das sah, wun-

derte er sich, und da er sich natür-

lich von diesem schlichten Landkind
nicht ausstechen lassen wollte, zog
er gleichfalls seine Börse und leg-
te eine Doppelmark vor sich hin.

Hierauf griff der Herzog nochmals

in die Tasche und fügte einen Spe-
ziestaler zu «einem Markstück. Der

Hamburger dachte: Du powerer Bur-

sche wirst ja wohl nicht mehr geben
wollen als ich, und legte einen Du-

katen zu seinem Geld. Nun holte

auch der Herzog noch einen Duka-

ten hervor, worauf der Hamburger
zwei weitere Dukaten auf seinem

Häuflein Münzen bettete. Da kam

der Mann mit dem Klingelbeutel und

reichte ihn dem Hamburger Herrn,
der seinen stattlichen Geldbetrag mit

großartiger Gebärde hineinwarf. Ale

der Klingelbeutel nun an den Her-

zog von Mecklenburg kam, ergriff
dieser nichts weiter als die zuerst

hervorgeholte Mark und tat sie in

den Beutel, während er die anderen

wertvolleren Münzen vergnügt wie-

der in seiner Tasche verschwinden

ließ, wobei er den stolzen Hambur*

ger Herrn mit liebenswürdig-schet»
mischer Miene betrachtete

Der Hamburger wurde weiß wie;

eine Wand, was man wohl verstehen

kann, — denn Reue, Scham und Wut

tobten nunmehr mit so leidenschaft-

lichem Andrang durch sein Innces,

daß das Antlitz davon nicht ohne

Widerschein bleiben konnte.

Unsere Anekdote

Caroline Schlegel, die geistvolle
Vertreterin der Frühromantik, wurde

von ihrer männlichen Umgebung sehr

verehrL Als sie schon in dritter Ehe

mit dem berühmten Philosophen
Schelling lebte, schmeichelte ihr auf

einer Gesellschaft ihr Tischherr: ~Mad-

ame, Sic haben unbestritten nur Vor-

züge, aber am bezauberndsten sind

Sie als Tischdame."

Caroline blickte ernst, doch freunöV

lieh: „Wenn das wahr wäre, dann

hätte ich eigentlich nicht dreimac

heiraten dürfen." r"

MeisterSchure

TvöhlicherRoman vonErichBrantlacht
MeisterSchure

TvöhlicherRomanvonErichBrantlacht
Abdrucksrecht durch Piper & Co., München

\Uie der Arzt seine Bienen liebte und

wie er bedauerte, 6ie nicht ein-

zeln zu kennen und bei ihren Namen

rufen zu können! Jedes Jahr aber,

wenn die Drohnenschlacht im Gange
war, *tand er ratio« vor seinen Kör-

ben. Die Bienen schienen ihm trunken

�on der Allmacht des großen Gottes,

dessen Wirken sie vielleicht einfälti-

ger und fühlbarer erlebten als die

Menschen.

Ein Abbild des Menschen sind sie,

die Bienen, hat Gott ihnen doch den

Stachel gegeben, der, dem freien Wil-

len des Menschen vergleichbar, 6ie

*ber Tod und Leben gebieten läßt.

Nicht der ist ein Tor, dachte der

Arzt, der in der Ahnung unerklärli-

cher Geheimnisse sich dem Geheimnis

•»vertraut, dessen Deutung einstmals

«ichthar wird.

Er holte den seTbstgekochten Leim

tt*id
zog dielte Leimstreifen zum

Schutz
gegen die Raupen um den

Pflaumenbaum, der neben den Bienen-

körben stand. Dabei freute er «ich,
daß es augenblicklich so wenig Kran-

ke in der" Gemeinde gab.
Der Leim war nach altem Rezept

•»ere tet. Im voiigen Jahr hatte «ich
w«hrhaftig ein Dieb darin gefangen

Jet die Pflaumen hatte vom Baum

holen ■ wollen.

Der Arzt trug keine Strümpfe

Dicke eisenbeschlagene Stiefel beher-

bergten die nackten Füße. Ertsetzt

schlug Anna die Hände über dem

Kopf zusammen, als 6ie das sah. Die

Socken hatte er einem Kranken ge-

schenkt! Eiligst holte sie ein neues

Paar aus dem Haus, erhob aber keine

lauten Vorwürfe., um den Krieg nicht

neu zu entfachen, der wegen der Zet-

telkiste entbrannt war. Achtlos steck-

te der Arzt die Socken ein.

Di kam eiligst ein Junge und woll-

te ihn zu einem Schwerkranken ho-

len. Schure, der Mittagsrast machte

und dem Arzt seine Sorgen berichten

und sich mit ihm aussprechen wollte,

bat, ihn begleiten zu dürfen. Einträch-

tig gingen sie nebeneinander der Hö-

he zu. die vom Dorf her langsam an-

stieg. Der Wind strich vorsichtig über

die halbhöhen, noch grünen Ähren

und fühlte nach ob die Frucht ange-

<e>7» habe Zärtlich betastete er die

Haine, wie' ein Vater über die Mon-

den Haare seiner Tochter streicht.

Schure atmete tief ein, und «ein

Blick ging über die fließende Bewe-

gung de?"Felder, als er langsam be-

gann, sein Herz auszuschütten. Auch

von dem streich erzählte er. den

BocV PU im mit der Ziege gespielt

hatte und über den er sich grämte.

Vergeblich verruchte van den Boom,

ihn zu trösten. Schure lebte zu 6ehr

«uf dem Boden eines Abgrundes,
der bar aller fruchtbaren Erde war

nnd auf dem die Worte des Arztes

keine Wurzeln schlagen konnten.

„Schneider", sagte Anna hernach.

als Schure, wenig erleichtert, wieder

bei ihr saß, „den Honig solltet Ihr

nur haben, wenn Ihr Euch anständig

betrugt. Den Husten aber habt Ihr

vorgeschwindelt, denn nun habt Ihr

das Husten ganz vergessen. Darum

lassen wir die Wabe. Oder wollt Ihr

etwa vom Bauern Hen Steen Eure

Stimme zurückholen?"

Schure gab keine Antwort. Es war

besser, sich um das zänkische Weib

einfach nicht zu kümmern und erst

einmal, da der Abend doch zu däm-

mern begann, einen Spaziergang zu

unternehmen. So wanderte er mit

Hoppe durch das Dorf und die Wie-

sen, bis e$ ganz dunkel geworden

war und die großen Höfe und kleinen

Katen im weißen Licht des Mondes

lagen. Gleich gespenstischen Wäch-

tern der Nacht stand eine lange Reihe

schlanker Pappeln im Feld, und die

Eiben lispelten im Wind Vor den Hö-

fen unter den Kastanienbäumen plau-
derten Knechte und Mägde. Manch-

mal spr.mn helles Lachen auf und

hüpfte mit großen Sprüngen, wie eine

Heuschrecke, über die Wiesen.

Einige Fenster wurden erleuchtet.

Da« Lieh! fraß «ich in langen Streifen

durch da* Dunkel, das ängstlich zu-

rückwich.

Mit seinem breiten gutmütigen Ge-

sicht lar'ie'te der Mond zu Schure

herunter. Er ließ, als er den Schnai-

der gedankenvoll und besorgt einher-

wandern «ab. einen silbernen Lk*ht-

streifen über den Bienenstand des

Arztes huschen.

Da fiel dem Schneider die Honig-
wabe wieder ein, die ihm zugedacht

gewesen war und die er sich ver-

scherzt hatte.

Trotzdem wollte er an dem Bienen-

stand vorbeigehen, aber immer stär-

ker stieg der Geruch des Honigs in

6eine Nase. Vorsichtig begann er zu

husten, ob von der Erkältung noch

etwas übriggeblieben wäre und da-

durch ein eigenmächtiges Vorgehen

gerechtfertigt werden könnte. Nach-

schauen wollte er wenigstens, wo

Anna die Wabe gelassen hatte, und

er fand sie auch, al« er «einen Kopf
durch die Tür des Bienenhauses

steckte. Unruhig begann das Bienen-

volk in den Körben zu summen. Hop-

pe aber, der sich zu weit vorgewagt
hatte, ging es schlecht. Plötzlich heul-

te er laut auf und lief mit einge-
klemmtem Schweif wie irrsinnig durch

den Garten. Offenbar war er an einer

besonder« empfindlichen Stelle ge-
troffen. Er biß sich verzweifelt te

den Schwanz, als ob ihm da« helfen

Da war fftr Schure keine Zeft mehr,

darüber nachzusinnen, ob er Reue

und Leid vor der Tat erwecken und

von dieser abstehen collte. In «einer

Angst vor jedem körperlichen Schmerz

kam er erst wieder zur Besinnung,
al« er mit seiner Wabe draußen

stand. Wie köstlich sie duftete!

Schure hielt «ic weit von «einem

dünnen Leib, als wollte er nachtrag-
lich noch sagen: Weiche von mir,

Versucherl

Aber der Satan war ra «00! So «e-

Schah m also", daß der Schneider k rat-

tig in die prächtige Wabe hineinbiß.

Dann roch er wieder daran nnd ver-

nichte xu entscheiden, ob sie besser
rieche als schmecke. Vom Geruch
taumelte er in den Geschmack und

vom Geschmack in den Geruch, und
beides fand er gleich köstlich. Bettelnd
stellte Hoppe eich auf die Hinterbeine,
und Schure ließ ihn auch abbeißen,
weil er seinen Schmerz tapfer ves-

kniff.

Gemütlich lehnte der Schneider sich

gegen den Pflaumenbaum, bohrte ei-

nen Finger in die Löcher der Wabe

und leckte ihn behaglich ab. Nachher
stelle ich die Wabe zurück, dachte

er. Auf ein paar rolle Löcher mehr
oder weniger wird es auch nicht an-

kommen. Mochte Anna sich immer-
hin den Kopf darüber
warum die Bienen einige Löcher leer

gelassen hatten.

Nun wer aber der Lehn wirklich
von ganz besonderer Art, den der
Arzt auf einem Papierstreifen um den
Baum gezogen hatte. Ganz plötzlich
entdeckte Schure, daß er festklebte.

Zuerst gla'uta« er es nicht, weil ihm
eine solche Verdoppelung eines kaum
überwundenen Schicksaleschlages un-

erträglich nnd darum mit der gött-
lichen Gerechtigkeit unvereinbar
schien. Gegen jedes Gerechtigkeits-
gefühl verstieß ein solches Verfahren.
Aber hatte er, allen guten Vorsätzen
zum Trotz, nicht wieder gesündigt?
Vor Schreck Heß er die Honigwabe
fallen nnd duldete ohne Laut

Hoppe die Honigwabe fortschleppte
und sich damit enter eine Hecke ver-

kroch.

(Fortsetzung folgt)
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Verkehrsprobleme gemeistert

Aufn.: tf-PK-Lüttroer, 77-PK-H0

Durch dieses Sumpfgebiet am Wolchow ist eine Pferdebahn auf Holz-

schienem angelegt worden. Unaufhörlich rollt der Nachschub nach vorn

LKW. Auf Eisenbahnschienen: Holz wird zum Bau eines Knüppeldamms
nach vorn gebracht Pierdefuhrwerke bringen die Stämme zu dem mSchie-

nen-Zepp",einem auf Schienen laufenden Lastkraftwagen

Wenn der mWolchow-Express" entgleist . .
.

Der "Schuh" wird unter den

entgleistem Wagen gelegt Langsam fährt der Zug an und bringt den

Wagen wieder auf die Schienen

Ein schwerer Nachschub-LKW. ist auf einer der sogenannten "Straßen" der

Sowjetunion eingesunken. Ein Panzer wird vorgespannt — ein Ruck.

schon ist der LKW. wieder heraus aus dem Schlamm

Tiere in stummer Angst

Bei einem der letzten Terror-

angriffe auf die Reichshauptstadt
wurde auch der Zoologische Gar-

ten von Bomben getroffen und

teilweise zerstört.

DZ. Berlin, Ende November

Noch hüllt grauer Rauch die Stra-

ßen wie eine blasse Gardine ein. Feiner

Aschenregen rieselt aus grauem Him-

mel. Wir stehen vor dem schweren

Eisenportal des Zoologischen Gartens.

Es ist geschlossen. Wir spähen durch

das Gitter.

Ich bin durch das Fenster einer aus-

gebranntenBar in den Garten gesprun-

gen. Ein Wärter warnt. Es 6eien

noch nicht alle Tiere edngefangen.
Was aus den Elefanten geworden sei?

Der Wärter zeigt auf das zerstörte

Haue, deren glasierte Buntziegel über-

all herumliegen, Flammen züngeln

ans dem Schutt Tot — bis auf einenl

Sie liegen noch unter den Trümmern,

die vergnügten Dickhäuter, die ge-

waltigen Tierkolosse, und drüben dem

rosa Flamingo, der seinem Gehege

entflog und nun das eine schlanke

Bein in die lehmige Brühe eines Bom-

benkraters hält, geschah nichts.
Die Mantelpaviane sind aus ihren

Felsenhöhlen gekrochen. Sie springen
wie sonst über die bizarren Steinplat-
ten, aber schließlich treibt sie ein Re-

genschauer wieder zurück. Nur einer

hockt am Rande der Brüstung und

sieht mich immerfort aus eng gestell-
ten Augen an.

Wie mich alle Tiere ansehen, die

ich noch lebend finde: der riesige
Kamtschatkanßär, der bittend die ge-

panzerte Tatze durchs Gitter streckt,

die scheuen Antilopen, die an den

Drahtzaun treten, der schwarze Tim-

berwolf, der sein Geheul einstellt.
Es ist nicht zu sagen, wie 6ie mich

ansehen mit blauen, braunen und

schwarzen Augen, in denen noch die

große, stumme Tierangst steht vor

dem Eisen, das ans der Schwärze der

Nacht fiel nnd Häuser und Bäume

zerfetzte.

Der Berliner Zoo nach dem Terrorangriff

An schwarzen Baumstümpfen vorbei

und über wirres Astwerk, unter dem

die braunfelligen Leiber toter Hirsche

liegen, weiter — — Ein Eisbär, grau

und schmutzig vomFunkenregen 6tarrt

immer noch auf die erloschene Stab-

brandbombe vor seinem Zwinger,
feindselig und mit schmalen Lidspal-
ten beobachtet er das glänzende Me-

tallstück, als könne es jeden Augen-
blick wieder aufsprühen in einem

grell-weißen, nie gesehenen Lichte.

Das Gnu kaut stoisch an einem fri-

schen Heubündel, die gefleckte Gi-

raffe steht wie eine Statue neben der

hingestreckten, schon ausgeweideten
Gefährtin, die Strauße tänzeln wie

Balletteusen in ihren noch völlig er-

haltenen Boxen, und die Bären schwin-

gen an dem rohen Fleisch, das man

ihnen auf die Felsen warf und wahr-

scheinlich von jenen Tieren stammt,

die getötet werden mußten.

Im Aquarium. Ich ging besonders

gern hierher und 6tand in staunender

Freude vor den Glasscheiben mit den

bunten, schwänzelnden Fischen, den

geringelten Reptilien und den träge
dösenden Krokodilen. Die Scheiben
6ind zersprungen, das Wasser ist aus-

geflossen. Seltsame, geschuppte Fi-

sche liegen im Schutt, ganz ohne die

faszinierende Buntheit, die ihnen frü-

her das Licht schenkte, das irgendwo
im Hintergrunde des perlenden Was-

'seTS strahlte.

Es ist wie m der Unterwelt, düster

und voll Gestank. Die Krokodile sind

herausgeschleudert worden aus ihrem

grünen, künstlichen Dschungel. Sie

liegen auf den Treppenstufen der

Halle, steif und starr und tot, weil

ihnen die Wärme fehlt. Ein paar at-

men noc.h schwach, der kleine Alli-

gator, der wie ein Stück Treibholz

aussieht, die Klappenschlange, die ge-

rade ein Wärter hochhebt und jenes

Krokodil, auf dessen gezackten Kamm

ich den Fuß setzte — in der Meinung,

es sei tot. Aber es faucht
oereM

klappt das blaßrote Maul auf „a

schleppt sich schwerfallig durch £
klirrenden Scherben. Die Warter 1»
chen, weil sie mich erschreck«;
sehen.

u

Mir fällt ein, w« Professor Her*
einmal sagte, al« die Frage an >hn»
richtet wurde, ob die Giftschlange
des Aquariums schon getötet se'en
Es war zu Beginn des Krieges pro
fessor Heck stutzte. Warum * töten?
Die meisten und gefährlichsten Gift
schlangen stammen aus tropischen
Gegenden. Sie können bei unsere«
kühlen Temperaturen nur sehr trint
und langsam kriechen, und wir wären
jederzeit imstande, sie wiedereiazu
fangen.

Und die Raubtiere? Natürlich ha.
ben wir auch hier Vorsorge getroffen
Wir haben in den betreffenden Hau!
«era entsprechende Waffen, um die
Tiere im äußersten Notfalle zu er-
schießen. Aber zuerst würden wir c*
mit Güte versuchen. Der Wärt«, ;fer

Pfleger, der das Tier kennt und' den
da« Tier kennt, würde es mit Güte
und Ruhe locken. Wir haben auch
Netze und Stöcke, um solchen Aus-
reißer zu fangen.

Wie gesagt: das Gespräch wurden
Beginn des Kriege« geführt und man

glaubte damals noch nicht recht da-

ran, daß der barbarische Feind Born.
ben und Phosphor auch auf die wehr-
lose Kreatur werfen würde.

Noch ein Gang zu Professor Heck
Er steht vor den schwelenden Trüm-
mern seines Hauses. Geweihe lieg«
auf den herbstlichen Rabatten ver-

streut, wertvolle Jagdtrophäen, die er

heimbrachte von seinen Tierfang-
expeditionen. Sein Gesicht ist dunkel

gebeizt vom Rauch. Ich möchte ihm

vieles fragen, aber ich schweige vor

der stummen Trauer um seine Lieb-

linge. E. W.

„Haltet aus bis zum letzten Mann!"

PK. Noch am Vortage hatte das

Regiment am Ufer eines sonnenbe-

schienenen Sees, wo das befohlene

Tagesziel erreicht worden war, gele-
gen. Nun, in der Frühe dieses kal-

ten, nebligen Novembermorgens, an

dem wir vom Gruppen-Gefecht&stand

zurückkehren, liegt der weite Wie-

senpJan zu Füßen der kleinen Kathe-

drale schon wieder verlassen. Das

Regiment ist weitergezogen. Wie

wir wenig später erfahren, hat es

den Wald und das unwegsame Sumpf-
gelände mit seinen zahlreichen Mi-

nensperren in ostwärtiger Richtung
durchkämmt und ist noch in der glei-
chen Nacht am Ostrand des immer

enger werdenden Bandenkessels in die

Bereitstellungsräume gegangen, wohl

bemerkt in die Bereitstellung zum

Angriff; denn dort scheint sich das

Gros der Banditen ernstlich zum

Kampf zu stellen.

Als wir zwei Stunden später auf

dem Regiments-Gefechtsstand in G.,
an der Rollbahn die nach Newel

führt, eintreffen, um ans beim Kom-

mandeur, zu melden, überrascht uns

die Mitteilung, daß die jungen letti-
schen Freiwilligen bereits seit dem
frühen Morgen in schwere Abwehr-

kämpfe gegen den in der Übermacht

anrennenden Feind verwickelt sind.

Was war geschehen? Die Masse
der Banditen, von Norden und Süden

zusammengepreßt, im Westen von

der estnischen -Brigade zu flucht-
artiger Umkehr gezwungen, hatte in

I höchster Eile — alle verfügbaren
schweren Waffen, darunter auch Pan-

i zer, mitnehmend — am Ostzipfel des

>Sacket) in dem 6ie steckte, einen

Schwerpunkt gebildet. Nachdem in

der vorhergegangenenNacht wieder-

holt sowjetische Fallschirmtruppen
in Kompaniestärke in den Kessel ge-

sprungen waren, konnte es über die

Absichten des Feindes keinen Zweifel

mehr geben. Die Sowjets hatten denn

auch prompt im Morgengrauen den

Angriff begonnen. Sie glaubten, den

Gegner — durch planmäßiges Feuer

schwerer Granatwerfer mürbe ge-

macht — glatt überrennen zu können,

iim nach Osten in die Einbruchsstelle
bei Newel vorzustoßen. Bei diesem

Versuch prallten sie auf die letti-

schen Bataillone, die den verhaßten

Bolschewisten nun erstmalig im

offenen Kampf begegneten.
Die Männer vom« Regiment Riga

hatten, noch rechtzeitig gewarnt, in

heberhafter Eile Feldstellungen aus-

geworfen und verteidigten nun erbit-

tert jeden Meter ihrer Linien. Was

der Feind ihnen an Menschen und

Material in diesem sich an ungleichen
Kampf voraus hatte, das glichen die
Helfer unserer r

durch größere Beweglichkeit und

durch wahres Draufgängertum aus.

örtliche Einbrüche, die den Sowjets
an einzelnen Stellen des unübersicht-

lichen Geländes gelungen waren, rie-

gelten die Polizisten sofort ab, und es

gelang ihnen hierbei sowohl Gefan-

gene zu machen, als auch den 80l-

Feuertaufe des Freiwilligen Polizei-Regiments Riga
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6chewisten empfindliche Verluste »

zufügen.
Im Verlauf dieser Kämpfe, die nvt

kurzen Unterbrechungen mehrere

Stunden anhielten, wuchsen die letti-

schen Freiwilligen, vor allem im Ab»

schnitt eines nördlich des Dorfes S.

eingesetzten Bataillons, in dem sie

sich Seite an Seite mit deutschen

Flakartilleristen der zum Teil mit

schweren Panzern vorgetragenen An-

griffe erwehrten — wobei von den

Männern des Flak-Kampftrupps secni

Panzer in Brand geschossen wurdet

— über sich selbst hinaus.

Ein Beispiel verdient es, vor alles

anderen hervorgehoben zu werden.

Denn es verrät nicht nur die solda-

tische Haltung der Truppe, sondern

auch den Geist seiner Führer. Tei!e

einer Kompanie waren in vorgescho-
bener Stellung eingeschlossen wor-

den. Als der Kommandeur des Regi-
ments Riga die Möglichkeit sah, seine

Soldaten heraushauen zu können, gab

er zugleich mit dem Befehl dazu den

folgenden Funkspruch an die Eings-

schlossenen auf: „Haltet aus bis zum

letzten Mann) Wir 6ind lettische

Freiwillige! Ich danke Euch für Euer

leuchtendes Beispiel!"

Der Funkspruch erreichte die Be-

drängten. Er stärkte ihren Wider-

standswillen bis aufs äußerste. Tap-
fer hielten sie durch und konnten

am Nachmittag dieses für das Regi-
ment denkwürdigen Tages von ihren

Kameraden befreit werden.

Aus deutschen

Gauen
Werksküchenzurre als erste Hilfe

Gelegentlich einer Besichtigung
durch Vertreter der DAF, der NSV

und der Presse gab der Präsident der

Reichsbahndirektion Essen bekannt,
daß die Direktion im Zuge de« plan-
mäßigen Ausbaues ihrer Werkskü-
chen drei Werksküchenzüge in Bau
gegeben hat. Jeder dieser Werks-
küchenzüge besteht aus vier Güter-
und einem Tankwagen. Durch sinn-

reichen und zweckmäßigen Umbau
sind die ehemaligen Güterwagen als

Küchenwagen mit allen Küchenein-
richtungen — außerdem Vorratswa-

gen, Mannschaftswagen mit Betten
und Spinden sowie Speisewagen für

50 bi 6 60 Personen — umgestaltet
worden. Die Züge können einzeln

und auch zusammengeschlossen ein-

gesetzt werden, wobei bereits auf
der Fahrt zum Einsatzplatz das Essen
vorbereitet wird. Der Einsatz dieser

Werksküchenzüge in einem Katastro-

phenfall ist von unschätzbarem Vor-

teil. Bei einem Terrorangriff auf eine

Stadt des Bezirks können alle drei Zü-

ge geschlossen zur Verpflegung der

obdachlos gewordenen Bevölkerung
eingesetzt werden.

Ehe-

unbedenklichkeitsbescheinigung
Die Ausstellung der Eheun'uedenk-

lichkeitsbescheinigungen für Verlob-

te, die aus luftkriegsgeschädigten
Städten zugezogen sind, wird für die

ausstellende Behörde häufig mit

Schwierigkeiten verbunden sein, weil

die Gesundheitsämter der Heimat-

städte nicht in der Lage sind, die an

sie gerichteten Anfragen fristgemäß
zu beantworten. Auch kann die Erb-

kartei zerstört sein. Aus diesen

Gründen gibt der Reichsminister des

Innern die Weisung, bei der Aufstel-

lung von Eheunbedenklichkeitsbe-

scheinigungen für derartige Personen

großzügig zu verfahren und auch in

den Fällen, in denen der zu Beurtei-
lende noch nicht ein Jahr im Bezirk

des Gesundheitsamtes wohnt, von ei-

ner Rückfrage Abstand zu nehmen.
Die Gesundheitsämter sollen in der-

artigen Fällen von dem Betroffenen
die Ausfüllung eines bestimmten Fra-

gebogens verlangen, der durch Ab-

änderung des Schlußsatzes eine ent-

sprechende Versicherung des Hei-

ratswilligen enthält. Wo es geraten

erscheint, soll eine kurze Untersu-

chung durch einen Arzt des Gesund-

heitsamtes vorgenommen werden.

Das unterirdische

Hotel in Freiburg
Die Unterkunftsmöglichkeiten I»

Freiburg in Breisgau waren in

der letzten Zeit derartig einge-

schränkt, daß sich die Stadt n

einer Notlösung eigener Art
v«t

entschließen müssen. Sie hat in

diesen Wochen den Luftschutzkeiler

des Verkehrsamtes zu einem Not-

quartier für Reisende zur Verfügung

gestellt, die 6onst nicht mehr unter-

gebracht werden konnten. Die Un-

terkunft bietet Schlafgelegenheit für

sechzig Personen. Sie ist in e'nzein«

Kojen abgeteilt. Selbtsverständlich
ist sie luftschutzsicher. Der Leitei

der unterirdischen Unterkunft st ein

ehemaliger Fremdenführer. Die Zab

der Übernachtungen hat bereits dr*

tausend überschritten. Erst in d.ese"

Wochen flaut die Frequenz des He

tels, das sich besonderen Korofor

freilich nicht rühmen kann, etwas
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